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Editorial

Den Patienten die Augen öffnen
Der Karl-Häupl-Kongress, der jährlich im Kölner Gürzenich stattfindet, stellt 
einen lebendigen Beweis der großen Anstrengungen der Zahnärzte dar 
sich fortzubilden und damit die Versorgung der Patienten immer weiter zu 
verbessern. Bei der Eröffnungsveranstaltung zeigten die Festredner ihre 
Freude über den guten Zuspruch und das breite Angebot an äußerst  
interessanten Vorträgen. 

Dennoch waren auch sorgenvolle Mienen zu sehen; dann nämlich, wenn 
die Rede auf die nächste Bundestagswahl und die Bürgerversicherung kam, 
eine Hauptforderung von SPD, Grünen und auch der Linkspartei, die im 
kommenden Wahlkampf eine große Rolle spielen wird. Unser Kollege und 
KZV-Vorsitzende Ralf Wagner erklärte in seiner Ansprache, angesichts der 
Details der Bürgerversicherung werde ihm „Angst und Bange um den Spaß 
am Beruf, um die Möglichkeit, den eigenen Patienten optimal zu versorgen, 
und erst recht um den Spielraum, der notwendig ist, um die Qualität der 
Zahnmedizin weiterhin stetig voranzutreiben“. Anschließend bestätigte der 
Kölner Dr. Peter Engel, er hege die gleiche Befürchtung: Durch falsche Ent-
scheidungen des Gesetzgebers könne die erreichte einmalig hohe Qualität 
der Zahnmedizin einer falsch verstandenen Ökonomie geopfert werden. 
Darunter, da hat der Präsident der Bundeszahnärztekammer natürlich völlig 
Recht, würden letztendlich vor allem die Patienten zu leiden haben. 

Wir Zahnärzte haben schlagende Argumente gegen den Versuch, das gut 
funktionierende duale Krankenversicherungssystem in Deutschland einer 
ideologischen Einheitsidee zu opfern. Das von den Sozialdemokraten 
geforderte „einheitliche Versicherungssystem mit einer einheitlichen Honorar
ordnung“ (so der Entwurf des SPD-Wahlprogramms) wird – wenn es denn 
überhaupt zur Gleichheit führt – die medizinische Versorgung am unteren 
Rand des heute Üblichen nivellieren. Betroffen davon wären nicht nur 
die Privatversicherten, sondern auch und gerade die gesetzlich kranken
versicherten Patienten. Schließlich fiele der Anreiz für die GKV weg, beim 
Niveau der medizinischen Leistungen zumindest mit einer gewissen Verzö-
gerung mit den Privaten mitzuhalten. Mehr noch, es würde keine PKV mehr 
geben, die bereit ist, die deutlich höheren Kosten zu übernehmen, die bei 
der Einführung medizinischer Innovationen notwendigerweise entstehen. 
Letztendlich bedeutet Bürgerversicherung somit Stillstand, wenn nicht gar 
Rückschritt, weil der Wettbewerb und ein dynamisches Korrektiv fehlen. 

Eine Umfrage des Ärztenachrichtendienstes (änd) vom Februar 2013 
ergab, dass sich von den 2 100 befragten niedergelassenen Ärzten die 
klare Mehrheit (86 Prozent) für die Beibehaltung des dualen Kranken
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versicherungssystems in Deutschland aussprach. Gar 90 Prozent stimmten 
gegen das System einer Bürgerversicherung, „wie es derzeit von der SPD 
gefordert wird“. Leider sehen die Umfragewerte bereits dann weit weniger 
gut aus, wenn die Klinikärzte einbezogen werden. Im Januar informierte 
der Finanzdienstleisters MLP darüber, eine knappe Mehrheit der rund 500 
befragten Mediziner habe sich für die Bürgerversicherung ausgesprochen. 
Ich nenne diese erschreckende Zahl, damit Ihnen,

liebe Kolleginnen und Kollegen, 

klar wird, dass wir als Freiberufler und Praxisinhaber, also alle nieder
gelassenen Ärzte und Zahnärzte gefordert sind, der Öffentlichkeit klar 
zu machen, was auf uns und unsere Patienten zukommt, sollten sich hier
zulande die gesundheitspolitischen Vorstellungen des linken politischen 
Spektrums durchsetzen. 

Die Sozialdemokraten sind überzeugt davon, dass sie nach der Wahl den 
Gesundheitsminister stellen und dann ihr Konzept zeitnah umsetzen können. 
Natürlich werden sich unsere Standesorganisationen auf der Bundes- und 
Landesebene – Kammern und KZVen, Freier Verband, DZV und andere 
Zahnärzteverbände – eindeutig gegen die Vorstellungen von SPD, Grünen 
und Linken positionieren. 

Aber damit ist es nicht getan! Es ist zwingend notwendig, dass sich jeder 
von uns persönlich engagiert – engagiert für die wirtschaftliche Grundlage 
seiner Praxis, der Praxen aller Kollegen und damit letztendlich für unsere 
Patienten. Die grundlegende Bedeutung der gesellschaftlichen Frage  
„Bürgerversicherung oder duales Krankenversicherungssystem“ sollte jeder 
im Kollegen- und Freundeskreis und natürlich bei den Patienten ansprechen 
und unsere freiheitliche Position verdeutlichen. 

Ich kann mich an diesem Punkt abschließend nur Ralf Wagners Aufruf im 
Kölner Gürzenich anschließen und Sie bitten: „Halten Sie die Augen offen, 
diskutieren Sie mit. Manchem, der auf die schön klingende Überschrift  
Bürgerversicherung hereingefallen sein mag, können und sollten wir  
Fachleute die Augen öffnen.“

					             Ihr

Martin Hendges 
Stellvertretender Vorsitzender des Vorstandes 

der KZV Nordrhein

Editorial
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Wagner und des EDV-Fachmanns Dr. Marcus Otten.
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Das am 26. Februar 2013 in Kraft getretene Patientenrechte
gesetz enthält neben der Kodifizierung des Behandlungs- 
und Arzthaftungsrechts im Bürgerlichen Gesetzbuch (s. RZB 
3/2013, S. 127 ff.) Änderungen im SGB V, durch die insbe-
sondere auch die Rechte der Versicherten in der GKV gestärkt 
werden sollen. Erläuterungen der wesentlichen Änderungen 
mit Bedeutung für die zahnärztliche Versorgung ab

� Seite 204

Beim diesjährigen METRO  
Marathon am 28. April 2013 in 
Düsseldorf starten zwei Teams von 
Zahnärztekammer und Kassenzahn-
ärztlicher Vereinigung Nordrhein 
bei der Firmenstaffel unter dem Titel 
„Schwitzen gegen Blutkrebs“, um 
die Kampagne „Mund auf gegen 

Blutkrebs“ tatkräftig zu unterstützen. Mit dem beiliegenden  
Überweisungsträger können auch die Leser des RZB ihren 
Beitrag zur Lebensspende leisten.

� Seite 179
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Verhandlungen mit den Krankenkassen 
über die Vergütung gesprengt zu haben. 
Insbesondere die Anbindung der Bud-
gets an die Grundlohnsumme und deren 
Anwendung durch die Krankenkassen 
hatte zuvor über viele Jahre hinweg dazu 
geführt, dass die Zahnärzte immer mehr 
Leistungen umsonst erbringen mussten 
und damit zudem einzelnen Krankenkas-
sen ungewollt einen Wettbewerbsvorteil 
verschafften.

seiner Kollegen an einer gemeinsa-
men zielführenden Arbeit und einem 
geschlossenen Auftreten nach außen. 
Der stellvertretende KZBV-Vorsitzende 
nutzte die Gelegenheit zu einem Rück-
blick auf das in den letzten Jahren auf 
Bundesebene Erreichte und zu einem 
Ausblick auf weitere „Baustellen“. Zu 
Recht stolz ist die KZBV, mit dem Versor-
gungsstrukturgesetz (VStG) nach inten-
siver Arbeit lähmende Fesseln bei den 

Aus Nordrhein

Publikumsmagnet Patientenrechtegesetz
Kreisstellen- und Kreisvereinigungsversammlung Krefeld

Bei der Kreisstellen- und Kreisvereini-
gungsversammlung war das Podium 
im Krefelder Seidenweberhaus Ende 
Februar mit dem stellvertretenden  
Vorsitzenden der Kassenzahnärzt
lichen Bundesvereinigung Dr. Wolf-
gang Eßer, dem nordrheinischen 
Kammerpräsidenten Dr. Johannes 
Szafraniak, KZV-Vorstandsmitglied  
ZA Lothar Marquard sowie den Juris
ten Dr. iur. Kathrin Janke und RA Dirk 
Niggehoff hochkarätig besetzt.

Der Veranstaltungssaal im Restaurant 
Hexagon im Krefelder Seidenweberhaus 
war am 26. Februar 2013 mit 150 
Zahnärzten mehr als nur gut gefüllt. Kein 
Wunder, schließlich konnte ZA Lothar 
Marquardt mit den Juristen von Zahnärz-
tekammer und KZV Dr. jur. Kathrin Janke 
und RA Dirk Niggehoff sowie dem Ver-
waltungsstellenleiter und stellvertretenden 
KZBV-Vorsitzender Dr. Wolfgang Eßer 
gleich drei äußerst sachkundige „promi-
nente“ Referenten vorstellen. Ebenso zug-
kräftig, interessant und darüber hinaus 
hochaktuell war das Hauptthema „Pati-
entenrechtegesetz“, das gerade einmal 
vor 20 Stunden in Kraft getreten war.

Dr. Eßer freute sich sichtlich über den 
zahlreichen Besuch. Er hoffe, es stehe 
für ein (wieder) gestiegenes Interesse 

Dr. Johannes Szafraniak, Bezirksstellenvorsitzender und Kammerpräsident, ZA Lothar  
Marquardt, stellvertretender Verwaltungsstellenleiter und KZV-Vorstandsmitglied, und  
Dr. Wolfgang Eßer, Verwaltungsstellenleiter und stellvertretender KZBV-Vorsitzender
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Gefragte Daten
Dr. Eßer lobte in diesem Zusammenhang 
die exzellente Arbeit des KZV-Vorsitzen-
den ZA Ralf Wagner: Die KZV Nordrhein 
konnte den Fehlbetrag mit sondervertrag-
lichen Regelungen beträchtlich reduzie-
ren. Jetzt ist es nicht nur möglich, einen 
möglichst vollständigen Ausgleich der 
Budgetdefizite der Vergangenheit durch-
zuführen („Reset“), sondern das VStG 
erlaubt darüber hinaus, bei der Anhebung 
der Gesamtvergütung andere Parameter 
einzubeziehen, etwa die Entwicklung der 
Praxiskosten und der Morbidität. Die Ver-
gangenheit hat gezeigt, dass die dazu 
notwendigen Verhandlungen mit den 
Krankenkassen auf der Landesebene in 
Nordrhein in den besten Händen liegen. 

Dr. Eßer betonte, dass „die neuen Vergü-
tungsparameter ‚Morbiditätsentwicklung‘ 
und ‚Qualität‘ die Vertragsverhandlungen 
der nächsten Jahre entscheidend prägen 
werden. Deshalb ist es uns wichtig, den 
KZVen für diese Vertragsverhandlungen 
auch das nötige Rüstzeug an die Hand zu 
geben.“ Eine wichtige Grundlage dafür 
sind allerdings umfassende Befunddaten, 
mit denen sich Veränderungen der Krank-
heitslast und der Behandlungsqualität 
nachweisen lassen. Dr. Eßer appellierte in 
diesem Zusammenhang an die Kollegen, 
der KZBV die notwendigen Informationen 
zu liefern. Für eine Analyse des „durch-
schnittlichen Abrechnungsverhaltens“ wer-
den darüber hinaus möglichst viele ano-
nymisierte Heil- und Kostenpläne benötigt, 
gerade vor dem Hintergrund einer Studie 
der Unabhängigen Patientenberatung 
Deutschland UPD, die das Ziel verfolgen 
könnte, das Festzuschusssystem zu „torpe-
dieren“.

Aus Nordrhein

Nach dem erfolgreichen Abschluss der 
Verhandlungen über das VStG hat sich 
die KZBV verstärkt weiteren wichtigen 
Themen gewidmet. Im Fokus stehen zwei 
Defizite, die trotz der exzellenten Qua-
lität der zahnmedizinischen Versorgung 
hierzulande nicht zu leugnen sind. 

Dazu Dr. Eßer: „Sie wissen, wie nach-
haltig ich die Versorgungsdefizite bei 
Kleinkindern und bei pflegebedürftigen 
Menschen und Menschen mit Behinde-
rungen politisch anprangere.“ Zum einen 
werden Kinder unter drei Jahren bislang 
nicht flächendeckend vom Zahnarzt 
betreut. Ziel der KZBV ist, dass alle im 
Rahmen der vorgeschrieben „U“-Untersu-
chungen auch vom Zahnarzt untersucht 
werden und einen zahnärztlichen Kinder-
pass erhalten. Zum anderen, hier fand 

Dr. Eßer besonders klare Worte, stellt 
die Betreuung von alten pflegebedürfti-
gen Menschen sowie von Menschen mit 
Handikap zumindest teilweise „eine ein-
zige Katastrophe“ dar. Die KZBV hat auf 
diesem Gebiet allerdings schon bereits 
heute einiges erreicht: Durch zwei bud-
getfreie Zuschlagspositionen und eine 
deutliche Verbesserung beim Wegegeld 
kann die aufsuchende Betreuung endlich 
unter betriebswirtschaftlich akzeptablen 
Bedingungen stattfinden. Dr. Eßer appel-
lierte deshalb an seine Kollegen: „Neh-
men Sie sich des Themas an, helfen Sie 
uns dabei.“ 

Damit ist aber nur der erste Schritt 
getan: „Wir haben uns gemeinsam mit 
der Bundeszahnärztekammer dafür aus-
gesprochen, für Pflegebedürftige und 

Die Juristen von Zahnärztekammer und KZV Dr. jur. Kathrin Janke und RA Dirk Niggehoff 
spielten sich am Rednerpult gekonnt die Bälle zu.

– Anzeige –



Bezirks-/Verwaltungsstelle Aachen
Düren: Fortbildungsstammtisch, 0 24 21/5 10 03 (Dr. Zywzok)

Jülich: erster Montag im Monat, 19.30 Uhr, Hotel am Hexenturm, Große Rurstr. 94, 
0 24 61/5 77 52 (ZA Schmitz)

Bezirks-/Verwaltungsstelle Düsseldorf
Düsseldorf: DZT-Düsseldorfer Zahnärzte-Treff
Donnerstag, 25.4.2013, 19.00 Uhr 
Themen: Der obliterierte Kanal (Prof. Dr. Barthel-Zimmer, Witten),  
Aktuelles aus Kammer und KZV (Dr. Hausweiler)
Gaststätte S-Manufaktur (ehemals „Freie Schwimmer“), Flinger Broich 91,
0211/224228 (Dr. Blazejak) 

Düsseldorf: Oberkassel, zweiter Dienstag im ungeraden Monat,  
Veranstaltungsort bitte erfragen unter 02 11 / 55 28 79 (Dr. Fleiter)

Erkrath, Haan, Mettmann, Wülfrath: ZaN – Zahnärzte am Neandertal e. V. 
zweiter Dienstag im geraden Monat, 20.00 Uhr,  
Restaurant „Stadtwaldhaus“, Böttinger Weg 10, Mettmann,  
0 21 04/3 30 33, info@drschminke.de (Dr. Schminke) 

Bezirks-/Verwaltungsstelle Duisburg
Mülheim: zweiter Montag im Monat, 20.00 Uhr,  
Im Wasserbahnhof in Mülheim an der Ruhr

Oberhausen: erster Donnerstag im Monat, 20.00 Uhr, 
„Haus Union“, Schenkendorfstr. 13 (gegenüber Arbeitsamt)

Bezirks-/Verwaltungsstelle Essen 
Essen-Bredeney: erster Dienstag im Monat, 19.00 Uhr, Restaurant Islacker, 
Rüttenscheider Str. 286, 02 01/78 68 15 (ZÄ Heker-Stenkhoff)

Bezirks-/Verwaltungsstelle Köln
Bonn: 
• Godesberger Stammtisch, 02 28/35 53 15 (Dr. Engels) 
• Beueler Stammtisch, 02 28/43 04 89 (Dr. Bodens) 
• �Bonner Südstadt-Stammtisch, 02 28/23 07 02 (ZA Klausmann)

Euskirchen:  
• �Zahnärzteverein Euskirchen e. V., Treffpunkt Bad Münstereifel  

0 22 53 / 9 50 30 (ZA Hadjian)

Köln:  
• �Stammtisch Höhenberg, nach Absprache dienstags, 19.00 Uhr, Gut Wistorfs,  

Olpener Str. 845, Köln, 02 21 / 85 08 18 (Dr. Dr. May) 

Nicht für alle Stammtische gibt es regelmäßige Termine, bitte beim jeweiligen Ansprechpartner nachfragen!

• Zahnärztliche Initiative Köln-Nord, 02 21/5 99 21 10 (Dr. Langhans) 
• ZIKÖ – Zahnärztl. Initiative Köln (rechtsrheinisch),  
	 02 21 / 63 42 43, nc-hafelsdr@netcologne.de (Dr. Hafels) 
• �Zahnärztliche Initiative Köln West, 02 21/9 55 31 11, 

dr@zahn.com (ZA Danne-Rasche)

Oberbergischer Kreis

Gummersbach: letzter Donnerstag im Monat, 20.00 Uhr, 
Holsteiner Fährhaus, Hohensteinstr. 7, 0 22 61/6 54 02 (Dr. Sievers)

Pulheim: ZIP – Zahnärztliche Initiative Pulheim, 0 22 38/22 40,  
drs.roellinger@netcologne.de (Dr. Röllinger)

Rheinisch-Bergischer Kreis

Leverkusen:  
• zweiter Dienstag im Monat, 19.00 Uhr,  
	 Hotel-Restaurant „Haus Schweigert“, Moosweg 3  
• Schlebuscher Zahnärzte-Treff, 02 14/5 18 02 (Dr. Wengel) 
• Quettinger Stammtisch, 0 21 71/5 26 98 (ZA Kröning)

Bensberg und Refrath: 0 22 04/96 19 69 (Dr. Holzer)

Bergisch-Gladbach: 
• 0 22 02/3 21 87 (Dr. Pfeiffer)  
• AG Zahnheilkunde Bergisch-Gladbach, 0 22 02/3 26 28 (ZA Schmitz)

Overath und Rösrath: 0 22 05/63 65 (Dr. Reimann)

Rhein-Sieg-Kreis 
• Treff für Kollegen aus Lohmar, Seelscheid, Much, Hennef, Neunkirchen,  
	 0 22 47/17 29 (Dr. Schnickmann) 
• Kollegentreff Niederkassel, 0 22 08/7 17 59 (Dr. Mauer) 
• �Bad Honnef: Stammtisch Siebengebirge, erster Dienstag im Monat, 20.00 Uhr,  

Hotel- u. Schulungszentrum Seminaris, Alexander-von-Humboldt-Str. 20,  
Dr. Hilger-Rometsch, 0 22 24/91 90 80

Bezirks-/Verwaltungsstelle Krefeld 
Viersen, Schwalmtal, Niederkrüchten, Brüggen und Nettetal (ZIKV):  
erster Dienstag im Monat, 20.00 Uhr, Hotel-Restaurant Ratsstube, Lange Straße 111, 
Viersen-Dülken, 02163/80305 (Dr. Fink)

Bezirks-/Verwaltungsstelle Bergisch-Land
Remscheid: erster Donnerstag im Monat, 20.00 Uhr, De Tornhall (RTV-Gaststätte), 
Theodor-Körner-Str. 6, abweichende Regelung an Feiertagen oder in den Schulferien, 
02191/343729 (Dr. Kremer)

Aktuelle Termine der nordrheinischen  
Regionalinitiativen und Stammtische mit  

ggf. zusätzlichen Informationen sowie Hinweise  
auf weitere Veranstaltungen finden Sie unter  

www.kzvnr.de/termine

Zahnärzte-Stammtische
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Menschen mit Behinderungen präventive 
Maßnahmen im SGB V zu verankern und 
den Gemeinsamen Bundesausschuss mit 
der Umsetzung zu beauftragen.“

Kodifikation der Rechtsprechung
„Das Patientenrechtegesetz tritt heute 
nahezu unbemerkt von vielen in Kraft mit 
wichtigen Änderungen im Haftungsrecht 
und bei der Aufklärung, Einwilligung, 
Behandlung und Dokumentation, die 
den täglichen Umgang mit den Patienten 
deutlich beeinflussen. Es handelt sich um 
ein gutes Beispiel dafür, wie langsam die 
Mühlen des Gesetzgebungsverfahrens 
üblicherweise mahlen, denn schon in den 
Koalitionsvereinbarungen von 1998 und 
2002 wurde die Einführung eines Patien-
tenrechtegesetzes festgeschrieben. BZÄK 
und KZBV haben diesen Prozess der Ent-
stehung des Patientenrechtegesetzes sehr 
intensiv begleitet und stets einen Interes-
senausgleich zwischen Arzt und Patienten 
gefordert.“ In der aktuellen Form seien 
die Regelungen tatsächlich durchaus ver-
tretbar: „Bedenken Sie, dass wir auch 
Patienten sind und unsere Rechte gestärkt 
werden. Die meisten Dinge, die heute im 
Gesetz stehen, haben Sie schon vorher 
erfüllen müssen. Das hat die Rechtspre-
chung gezeigt.“ Wenn man dies berück-
sichtigt, dann relativiere es sich etwas, 
dass „mit dem Patientenrechtegesetz 
viele neue Pflichten und mehr Bürokratie 
auf die Praxen zukommen werden. Sie 

können versichert sein, dass wir auf Bun-
desebene alles tun, um die Belastungen 
für die Praxen so gering wie möglich zu 
halten.“

Dr. Eßer erklärte, es sei sehr wichtig 
gewesen, ursprünglich geplante Fristen-
regelungen für die Leistungszusage der 
Krankenkassen zu modifizieren, welche 
„eine Leistungsentscheidung der Kranken-
kassen auf Basis einer fachlich abgesi-
cherten Begutachtung durch einen einver-
nehmlich bestellten KZV-Gutachter gera-
dezu unmöglich gemacht hätten. Damit 
ist gleichzeitig der Effekt verbunden, dass 
erstmalig in einer gesetzlichen Regelung 
das vertraglich vereinbarte Gutachterver-
fahren anerkannt und als schützenswert 
eingestuft wird. Im Ergebnis sehen wir 
dies als einen wesentlichen Erfolg der 
gemeinsamen Bemühungen von KZBV 
und GKV-Spitzenverband.“ Mit Blick auf 
eine durchaus nicht ferne Zukunft, sieht 
Dr. Eßer das neue Gesetz aber den-
noch nicht ohne Sorge, besteht doch die 
Gefahr, dass die viel weitergehenden 
Vorstellungen der Patientenvertreter bei 
einer anderen politischen Konstellation 
später umgesetzt werden.

Ähnliche Befürchtungen äußerte gleichzei-
tig der Vorsitzende des Hartmannbundes 
Dr. Klaus Reinhardt bei einer Informations-
veranstaltung für Vertragsärzte in Münster: 
„Dadurch, dass es nicht mehr Richterrecht 
ist, sondern ein durch den Bundestag ver-
abschiedetes Gesetz, unterliegt es jetzt 
der Weiterentwicklung durch die Parla-
mentarier.“ Die im Bundesrat eingebrach-
ten, im Bundestag aber abgelehnten 
Anträge erfüllen die schlimmsten Befürch-
tungen. Dr. Eßer erklärte, schlimmstenfalls 
drohe die Beweislastumkehr bei vermute-
ten Behandlungsfehlern: „Dann wäre der 
Zahnarztberuf ein anderer als er heute 
noch ist.“ Seiner Ansicht nach wird mit 
der nächsten Novellierung des Gesetzes 
in jedem Fall ein Entschädigungs- und 
Härtefallfonds eingeführt werden. Ein sol-
ches Instrument ist aus Sicht der betroffe-
nen Patienten durchaus nachvollziehbar, 
lässt aber auch weitere finanzielle Belas-
tungen der Mediziner befürchten.

Eine ausführliche Darstellung der 
Änderungen im Patientenrechtege-
setz finden Sie in RZB 3/2013,  
S. 127 (Teil 1: Behandlungsvertrag 
und Berufshaftpflichtversicherung) und 
in dieser Ausgabe auf S. 204 (Teil 2: 
Stärkung der Patientenrechte in der 
GKV). 

Die KZBV und die BZÄK erarbeiten 
zurzeit einen umfangreichen Kom-
mentar zum Patientenrechtegesetz, 
der über die KZV oder auf der Home-
page der KZBV zum Download zur 
Verfügung stehen wird.

Nach der Einführung in die Thematik 
von der standespolitischen Warte aus 
übernahmen mit Dr. iur. Kathrin Janke 
und RA Dirk Niggehoff die Juristen 
von Kammer und KZV das Rednerpult. 
Die Zuhörer erfuhren, welche Gesetze 
durch das Patientenrechtegesetz 
geändert wurden (u. a. BGB, SGB V 
und die Zulassungsverordnung für Ver-
tragszahnärzte). Neben diesen allge-
meinen Informationen standen im Vortrag 
die Auswirkungen auf die zahnärztliche 
Praxis, den Behandlungsvertrag und das 
Verhältnis Zahnarzt zu Patient im Mittel-
punkt. 

Die Referenten gingen zudem auf die 
Regelungen zum Gutachterwesen ein, 
bei dem eine Erstellungsfrist von vier 
Wochen eingeführt wurde, und erläu-
terten die Pflicht der Krankenkassen, 
ihre Versicherten bei der Verfolgung von 
Schadensersatzansprüchen bei Behand-
lungsfehlern zu unterstützen.

Trotz der Länge der Veranstaltung nutz-
ten die Zuhörer abschließend noch aus-
giebig die Gelegenheit, den Fachleute 
Fragen zu stellen, aber auch ihren Unmut 
über weitere bürokratische Belastungen 
zu äußern. Wichtige Themen waren 
dabei die korrekte Aufklärung der Patien-
ten und die rechtssichere Dokumentation 
der Behandlung. 

Ein Fazit stand für Veranstalter, Referenten 
und Zuhörer wohl schon lange vor dem 
Ende fest: Die lohnende Veranstaltung zu 
einem wichtigen Thema hat Nachahmer 
verdient.

Dr. Uwe Neddermeyer

Zahnärzte-Stammtische

Aus Nordrhein

Studienplatz Medizin und Zahnmedizin
Studienberatung und NC-Seminare. Unser Ziel: Ohne ZVS schnell ins
Studium (Medizin, Zahnmedizin, Tiermedizin, Biologie, Psychologie).
Vorbereitung für Medizinertest und Auswahlgespräche.

Info und Anmeldung: Verein der NC-Studenten e. V. (VNC)
Argelanderstraße 50 • 53115 Bonn

Telefon (02 28) 21 53 04 • Fax 21 59 00

– Anzeige –
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den Kassen über den Reset hinaus auch 
die Praxiskosten und die weitere Ent-
wicklung der Morbidität berücksichtigt 
werden konnten, die bei den Patienten 
einiger Kassen in den letzten Jahren stetig 
zugenommen hat. Der KZV-Vorsitzende 
würdigte in diesem Zusammenhang die 
„Ära Jacobs“ bei der AOK Rheinland/
Hamburg, aber auch dessen Nachfolger: 
„Günter Wältermann hat nicht nur unserer 
Forderung nach einem Reset zugestimmt, 
auch die hochgerechneten erwarteten 
Steigerungen für 2013 werden von der 
AOK vergütet.“ Wagner ist deshalb sehr 
optimistisch: „Wir hoffen, dass die Leis-
tungen, die ein nordrheinischer Zahnarzt 
2013 erbringt, auch vollständig honoriert 
werden. Dieses Hauptziel kann erreicht 
werden, wenn es keine unerwarteten Ver-
werfungen gibt. Insofern gilt: Hoffentlich 

Am 7. März 2013 lud die Verwal-
tungsstelle Köln die Zahnärzte der  
Region zu einer Versammlung in die 
Industrie- und Handelskammer zu Köln 
ein: Der EDV-Berater und HVM- 
Spezialist Dr. Marcus Otten unter-
stützte den KZV-Vorsitzenden ZA Ralf 
Wagner dabei, den zahlreich er-
schienenen Zahnärzten das komplexe 
Thema HVM 2013 nahezubringen.

Der Kölner Verwaltungsstellenleiter ZA 
Andreas Kruschwitz begrüßte die Zahn-
ärzte aus der Region in der Kölner Indus
trie- und Handelskammer. Er erklärte seinen 
Kollegen, es gibt zwar eine ganze Reihe 
von für die Berufsausübung der Zahnärzte 
wichtige Themen vom Patientenrechtege-
setz bis zur Zahnarztdichte in Köln. Ange-

sichts der herausragenden Bedeutung und 
der besonderen Komplexität steht bei der 
aktuellen Verwaltungsstellenversammlung 
jedoch der Honorarverteilungsmaßstab 
(HVM) im Mittelpunkt der Ausführungen 
des KZV-Vorsitzenden ZA Ralf Wagner 
und des EDV- und HVM-Spezialisten der 
KZV Nordrhein Dr. Marcus Otten. Die 
Vertreterversammlung hatte dem in zent-
ralen Punkten geänderten HVM bereits im 
Vorgriff auf die ab dem 1. Januar 2013 
geltenden gesetzlichen Regelungen am  
8. Dezember 2012 beschlossen.

Wagner begann mit einem kurzen Rück-
blick. Seit 1993, also in der Ära Seeho-
fer, die Budgets eingeführt wurden, hatte 
er sich das Ziel gesetzt, diese nicht sach-
gemäße unerträgliche Beschneidung der 
Honorare abzuschaffen. Nach langjäh-
rigen vielfältigen Bemühungen ist es nun 
unter maßgeblicher Beteiligung seines 
ehemaligen Vorstandskollegen und jetzi-
gen stellvertretenden KZBV-Vorsitzenden 
Dr. Wolfgang Eßer gelungen, die Politiker 
davon zu überzeugen, dass „die Budge-
tierung vielleicht gar nicht so unbedingt 
notwendig ist“. Die Neuregelung im Ver-
sorgungsstrukturgesetz hat die Chance 
eines Resets auf das tatsächliche Abrech-
nungsniveau eröffnet, die es zu nutzen 
galt. Hierzulande hat man in langen Ver-
handlungen mit fast allen Krankenkassen 
Vereinbarungen treffen können, die dieses 
Ziel in greifbare Nähe gerückt haben.

Dr. Eßer, so Wagner, ist es zu verdanken, 
dass bei den Honorarverhandlungen mit 

Benehmen statt Einvernehmen – mit Folgen
Verwaltungsstellenversammlung Köln: HVM 2013

ZA Andreas Kruschwitz,  
Kölner Verwaltungsstellenleiter
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ZA Ralf Wagner, Vorstandsvorsitzender 
der KZV Nordrhein
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Dr. Marcus Otten, EDV-Berater und HVM-
Spezialist der KZV Nordrhein

brauchen wir den HVM nicht, wenigstens 
eine Zeit lang.“ 

Nur noch zwei „Töpfe“
Mit dem Versorgungsstrukturgesetz sind 
zudem grundlegende Änderungen des 
Honorarverteilungsmaßstabs möglich 
geworden, weil – so schloss Wagner – 
die KZVen den HVM nicht mehr im Einver-
nehmen mit dem Krankenkassen festlegen 
müssen. Es reicht wieder das sogenannte 
Benehmen: Die Krankenkassen haben das 
Recht, ihre Vorstellungen zu den Regelun-
gen einzubringen, von deren möglichen 
Einwänden kann aber aus sachlichen 
Gründen abgewichen werden. 

Der EDV-Berater und HVM-Spezialist Dr. 
Otten erläuterte anschließend die Verän-
derungen im Detail. Primär- und Ersatzkas-
sen werden in eine einheitliche Kassen-
gruppe überführt. Dabei behält sich die 
KZV Nordrhein die Option vor, statt dieser 
rein formalen Aufteilung, die Kassen, wenn 
notwendig, nach ihrer jeweiligen tatsäch-
lichen Leistung in mehrere Gruppen aufzu-
teilen und Kassen, die zu wenig Honorar 
zur Verfügung stellen, eigene Kontingente 
zuzuweisen. Die bisher vier praxisseitigen 
HVM-Töpfe werden auf zwei reduziert. 
KCH, PAR und KG/KB werden zusammen-
gefasst. Dadurch kann in den Bereichen 
KG/KB und PAR mit dem tatsächlichen 
Bedarf der Patienten flexibel umgegangen 

werden. Wagner erklärte später noch, 
dass es damit gelungen ist, Praxen mit 
bestimmten Behandlungsschwerpunkten, 
die zum Beispiel auf schwierige Kieferge-
lenkserkrankungen spezialisiert sind, mit 
ausgewogenen Kontingenten zu versor-
gen. Darüber hinaus werden die bisher 
zwei KFO-Töpfe zu einem einheitlichen 
KFO-Topf zusammengefasst, mit dem 
sämtliche KFO-Leistungen für Zahnärzte 
und Kieferorthopäden verteilt werden. 
Eine Differenzierung findet lediglich in 
der Höhe der bereitgestellten Kontigente 
für Zahnärzte und Kieferorthopäden statt. 
Zusammenfassend ist ab 2013 entschei-
dend, wie viel die einzelnen Krankenkas-
sen an Honorarvolumen für welchen Leis-
tungsbereich (Honorartopf) zur Verfügung 
stellen und wie die Morbiditätsentwicklung 
aussieht. 

Der stellvertretende KZV-Vorsitzende ZA 
Martin Hendges bat im Anschluss die 
Kollegen aus Köln, ihn bei einer zukünf-
tigen Aktion zu unterstützen: Demnächst 
wird man an die Zahnärzte herantreten 
und um Zusendung anonymisierter Heil- 
und Kostenpläne bitten. Ihre Analyse bietet 
die notwendigen Daten, um für eine Dis-
kussion über das Abrechnungsverhalten 
der Zahnärzteschaft nach der GOZ-Reform 
gewappnet zu sein.

Die fast 200 Zahnärzte dankten den Refe-
renten zum einen für die gut verständliche, 
mit vielen praktischen und praxisnahen 
Beispielen unterlegten Erklärung des kom-
plizierten Themas HVM, zum anderen für 
eine erfolgreiche Arbeit im Sinne der nord-
rheinischen Zahnärzteschaft.

Dr. Uwe Neddermeyer

Service-Hotline Abrechnung: Optik versus Akustik
Die Service-Hotline Abrechnung der 
KZV Nordrhein hat im Februar einen 
neuen Raum in der Lindemannstr. 34 
bezogen. In den „heißen“ Phasen, 
besonders morgens ab acht Uhr und 
nachmittags nach 14 Uhr, klingeln die 
Telefone oft ununterbrochen.

Damit Heike Hopp, Birgit Kern, Petra 
Müllers und Renate Pries gleichzeitig 
Fragen beantworten können, ohne sich 
gegenseitig „ins Gehege zu kommen“, 
wurde eine moderne schallschluckende 
Wandverkleidung installiert. Beim ers-
ten Besichtigungstermin dann die böse 
Überraschung. Heike Hopp: „Renate 
Priess und ich haben es zuerst bemerkt. Als wir wieder aus dem Raum heraus-
gehen wollten und dabei direkt auf die große weiße Fläche mit den schwarzen 
Punkten zuliefen, ist uns richtig schwindelig geworden.“ 

Zweifler (darunter der Verfasser) konnten sich bei einem Selbstversuch von der 
überraschend starken Wirkung der optischen Täuschung überzeugen: Ging man 
auf die Wand mit den vielen Punkten zu, hatte man das Gefühl, diese wölbte sich 
einem entgegen. Zum Glück gab es ein Gegenmittel: Große Grünpflanzen vor 
der Wand geben dem Blick jetzt den notwendigen Halt. Positiver Nebeneffekt: 
Der Raum ist damit jetzt richtig wohnlich geworden. 

Die Service-Hotline Abrechnung ist zu erreichen unter Tel. 0211/9684190.
UN
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allgemeine Gesundheit einzelner Menschen 
nicht nur von medizinischen, sondern auch 
von psychischen und sozialen Faktoren 
bestimmt werden. Defizite treten oft in Verbin-
dung mit wirtschaftlichen und sozialen Prob-
lemen auf. Die negative „zahnmedizinische 
Lebensgeschichte“ beginnt bereits vor dem 
ersten Zahndurchbruch. Vor diesem Hinter-
grund erklärte der designierte Leiter des IDZ, 
dass die Frühuntersuchungen ab dem 30. 
Lebensmonat bei den Risikogruppen ange-
sichts der Nuckelflaschen-Problematik zu spät 
ansetzen. Vielleicht noch dramatischer ist die 
Situation bei den Pflegebedürftigen, einer 
stark zunehmenden Bevölkerungsgruppe, bei 
der im Unterschied zu den übrigen älteren 
Patienten keine Verbesserung des Mundge-
sundheitszustands festgestellt werden kann.

Das Ineinandergreifen von schlechter Gesund-
heit, schwieriger finanzieller Lage und man-
gelnder Partizipation wurde anschließend 
von Prof. Dr. Nico Dragano vom Universi-
tätsklinikum Düsseldorf mit weiteren Daten 
untermauert. Es handelt sich somit zumin-
dest teilweise um unterschiedliche Facetten 
eines Armutsphänomens und damit um eine 
gesamtgesellschaftliche Herausforderung. 
Der Leiter des Instituts für medizinische Sozio-
logie erklärte, es sei dennoch sehr wichtig, 
dass sich die Zahnärzte jetzt dieser Thematik 
widmen. Die Mediziner seien nämlich ganz 

Bei der Koordinierungskonferenz  
der Länderpressereferenten trafen am  
1. und 2. März 2013 in Saar
brücken über 60 Zahnärzte und 
Journalisten zusammen, die in Kam-
mern und KZVen für die Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit zuständig sind. 
Unterstützt von Wissenschaftlern und 
Praktikern wurde das Thema „Risiko-
gruppen erreichen – ein gesamtge-
sellschaftliches Problem“ aus berufs
politischer, medizinischer und soziolo-
gischer Perspektive aufgearbeitet.

Die Zahnärzteorganisationen in Deutsch-
land haben ein anspruchsvolles Fernziel 
formuliert: Möglichst alle Menschen hier-
zulande sollen auch bei steigender Lebens-
erwartung und individuellen Risikofaktoren 
ihre natürlichen Zähne bis ans Lebensende 
behalten und gesund erhalten. Dazu ist ein 
Präventionskonzept notwendig, das über 
den gesamten Lebensbogen vom frühest-
möglichen Zeitpunkt an bis ins hohe Alter 
reicht. Dies erläuterten der Vorsitzende der 
Kassenzahnärztlichen Bundesvereinigung 
(KZBV) Dr. Jürgen Fedderwitz und der 
Vizepräsident der Bundeszahnärztekam-
mer (BZÄK) Prof. Dr. Dietmar Oesterreich 
zu Beginn der Koordinierungskonferenz 

(KoKo) der Länderpressereferenten in Saar-
brücken.

Der Berufsstand darf zunächst einmal stolz 
auf die großen Fortschritte der Mundge-
sundheit in den letzten Jahren verweisen, 
wie sie sich zum Beispiel in immer niedrige-
ren DMFT-Werten ganz besonders der jün-
geren Menschen widerspiegeln. Eine diffe-
renzierte Analyse ergibt allerdings zugleich, 
dass bestimmte Bevölkerungsgruppen deut-
lich häufiger besonders schwere Zahn-, 
Mund- und Kiefererkrankungen aufweisen. 
Defizite bestehen insbesondere bei Klein-
kindern, bei Kindern und Jugendliche mit 
erhöhter Karieslast, bei Pflegebedürftigen 
und Menschen mit Behinderung. Für diese 
Gruppen weist der zahnmedizinische Leis-
tungskatalog Lücken auf, weil hier zentrale 
Maßnahmen nicht gelten, wie etwa, die, 
dass jeder Erwachsene seine Zähne selbst 
pflegen, selbst zum Zahnarzt gehen und bei 
der Behandlung kooperieren kann.

Risikogruppen identifiziert
Die epidemiologische und sozialmedizini-
sche Bestandsaufnahme bestehender Risi-
kogruppen in der Zahnmedizin durch PD 
Dr. Andreas Rainer Jordan vom Institut der 
Deutschen Zahnärzte (IDZ) ergab, dass die 
schlechte Mundgesundheit wie auch die 

Gelungene Herstellung von Gemeinsamkeit
Koordinierungskonferenz der Länderpressereferenten in Saarbrücken
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besonders einflussreiche Multiplikatoren, 
weil niemand eine höhere Glaubwürdigkeit 
habe. Deshalb könnte ihr Engagement eine 
weit stärkere Wirkung erzielen als etwa wis-
senschaftliche Veröffentlichungen.

Der Geschäftsführer der Landesarbeitsge-
meinschaft für Gesundheitsförderung Saar-
land e. V. Franz J. Gigout gab Antworten 
auf die Frage, was die Zahnärzteschaft trotz 
der Komplexität der Ursachen leisten kann, 
um die Mundgesundheit in Risikogruppen 
zu verbessern. Er dankte den Zahnärzten 

dafür, dass sie sich des Problems annehmen 
und akzeptieren, dass ein Zusammenhang 
zwischen dem sozialen Status und der 
Gesundheit existiert. Gigout schilderte aus 
der Sicht des Praktikers Möglichkeiten und 
Instrumente zur Bekämpfung dieser gesund-
heitlichen Benachteiligung und zur effekti-
ven Ansprache der betroffenen Gruppen. Er 
stellte verschiedene Projekte vor, die bereits 
heute in unterschiedlichen Regionen oft 
konzentriert auf ein „Quartier“ Erfolge bei 
der Prävention für Kinder und Jugendliche 
aus den Risikogruppen aufweisen. Solche 

Der Vorsitzende der KZBV Dr. Jürgen Fedderwitz (r.) und der Vize-
präsident der BZÄK Prof. Dr. Dietmar Oesterreich (l.) ordneten die 
Risikogruppenproblematik gemeinsam in die politische Strategie der 
Zahnärzteschaft ein. In der Mitte PD Dr. Andreas Rainer Jordan

Franz J. Gigout, Geschäftsführer der Landesarbeitsgemeinschaft für 
Gesundheitsförderung Saarland e.V., und Prof. Dr. Nico Dragano, 
Universitätsklinikum Düsseldorf

Aktionen sind etwa beim Kooperationsver-
bund Gesundheitliche Chancengleichheit 
(www.gesundheitliche-chancengleichheit.
de) registriert. Von den 33 zahnmedizi-
nischen Projekten wurden drei als „good 
practise“ ausgezeichnet. Vorbildlich ist auch 
der kommunale Partnerprozess „Gesund 
aufwachsen für alle!“, der Kommunen 
zusammenführt, die Präventionsketten zur 
Förderung der Gesundheit von Kindern und 
Jugendlichen aufbauen. Natürlich erwähnte 
Gigout auch die Deutsche Arbeitsgemein-
schaft für Jugendzahnpflege mit ihren vierzig 
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Der stellvertretende Vorsitzende der KZV Nordrhein ZA Martin Hendges erklärte, angesichts 
der Herausforderungen durch Krankenkassen und Politik müsse die zahnärztliche Öffentlich-
keitsarbeit stärker die Initiative ergreifen und die eigene Position durch aktive Pressearbeit 
nach außen vermitteln. 
Rechts Dr. Ralf Hausweiler, Vizepräsident der Zahnärztekammer Nordrhein

Prof. Dr. Reinhold Roski, HTW Berlin, diskutierte verschiedene Möglichkeiten, Menschen mit 
erhöhtem Krankheitsrisiko zu erreichen und gesundheitsbewusstes Verhalten zu fördern.

Mitgliedsorganisationen, darunter BZÄK, 
KZBV sowie gesetzliche und private Kran-
kenkassen.

Risikogruppen erreichen und  
überzeugen
Die eigentliche Aufgabe der Teilnehmer der 
KoKo, die Risikogruppen zu erreichen und 
zu überzeugen, sich gesundheitsbewusst 
zu verhalten, aber auch die Zahnärzte 
bei ihrer Arbeit auf diesem Feld zu unter-
stützen, stand im Mittelpunkt des Vortrags 
von Prof. Dr. Reinhold Roski von der Hoch-
schule für Technik und Wirtschaft Berlin. Der 
Fachmann für Gesundheitskommunikation 
(„Monitor Versorgungsforschung“) erklärte 
zwar, gesundheitliches Verhalten sei nicht 
leicht zu verändern. Dennoch machte er 
den Teilnehmern mit einem aussagekräfti-
gen Beispiel aus der Praxis Mut: Als Ergeb-
nis der erfolgreichen Pepsodent-Kampagne 
in den 1920er-Jahren stieg der Anteil der 
Menschen, die sich in den USA die Zähne 
putzten, in nur einem Jahrzehnt von sieben 
auf 65 Prozent. Entscheidend war damals, 
dass der Marketing-Pionier Claude C. 
Hopkins nicht das Thema „Zahngesund-
heit“, sondern kosmetische bzw. ästheti-
sche Argumente in den Vordergrund stellte: 
„You‘ll wonder where the yellow went, 
when you brush your teeth with Pepsodent.“

Wie üblich kam die politische Dimension 
der Öffentlichkeitsarbeit der zahnärztlichen 
Körperschaften nicht zu kurz. Schließlich 
ist die KoKo der Öffentlichkeitsarbeiter ein 
sehr lange etabliertes Austauschgremium, 
in dem regelmäßig Vertreter aller Kam-
mern und KZVen zusammentreffen. Der 
stellvertretende Vorstandsvorsitzende der 
KZV Nordrhein ZA Martin Hendges nutzte 
dann auch die Gelegenheit, vor mögli-
chen Angriffen auf das Festzuschusssys-
tem zu warnen und darauf zu verweisen, 
dass die Bürgerversicherung im kommen-
den Wahlkampf eine große Rolle spielen 
könnte. Angesichts solcher Herausforderun-
gen gelte es nicht nur, sehr gut vorbereitet 

zu sein und grundlegendes Datenmaterial 
etwa zum Versorgungsgeschehen vorzu-
halten. Darüber hinaus hält Hendges den 
Zeitpunkt für gekommen, in dem die zahn-
ärztliche Öffentlichkeitsarbeit stärker die 
Initiative ergreifen muss. Bei verschiedenen 
Themen sei es sinnvoll, verstärkt darüber 
nachzudenken, ob man nicht möglichst 
bald Medien und Öffentlichkeit die eigene 
Position, unterlegt mit entsprechendem 
Zahlenmaterial, durch eine eigene aktive 
Pressearbeit nahebringt.

Wenn im Laufe der beiden Tage der KoKo 
Virchows Satz – „Die Medizin ist eine 
soziale Wissenschaft und die Politik ist 
nichts weiter als die Medizin im Großen“ 
– mehrfach zitiert wurde, stand dennoch 
weniger die Politik als der Mensch mit 
erhöhtem Krankheitsrisiko im Mittelpunkt. 
Das enge Vertrauensverhältnis zwischen 
Arzt und Patient, die patientenorientierte 
Öffentlichkeitsarbeit der Zahnärzteschaft 
sowie last but not least Ziel und Ergebnis 
der Konferenz werden treffend durch das 
in Saarbrücken ebenfalls diskutierte Diktum 
des amerikanischen Psychologen Samuel I. 
Hayakawa beschrieben: „Der Zweck des 
Redens ist nicht die Kommunikation von 
Informationen, sondern die Herstellung von 
Gemeinsamkeit.“

Dr. Uwe Neddermeyer
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Dr. iur. Kathrin Janke und Dr. Ralf Hausweiler, die beim METRO Marathon im Team der 
Zahnärztekammer Nordrhein starten, hoffen gemeinsam mit ihren „Mitläufern“, dass sich 
möglichst viele Zahnärztinnen, Zahnärzte und Praxismitarbeiter an der Spendenaktion  
zugunsten der DKMS beteiligen werden.

Wenn am 28. April 2013 in  
Düsseldorf der Startschuss für den 
diesjährigen METRO Marathon 
fällt, dann schwitzen acht der  
Läuferinnen und Läufer nicht nur 
für den sportlichen Erfolg, sondern 
auch für die DKMS Deutsche  
Knochenmarkspenderdatei. Die 
Zahnärztekammer und die Kassen-
zahnärztliche Vereinigung Nord
rhein nutzen das Großereignis, 
um auf die aktuelle Kampagne der 
DKMS „Mund auf gegen Blutkrebs“ 
aufmerksam zu machen.

Seit vergangenem Jahr kooperiert 
die DKMS bundesweit mit der Bundes
zahnärztekammer. Das gemeinsame 
Ziel der Zusammenarbeit von BZÄK 
und DKMS lautet, so viele Personen 
wie möglich zu motivieren sich regis-
trieren zu lassen, um noch mehr an 
Blutkrebs erkrankten Patienten helfen 
zu können. Schnittstelle hierbei ist 
die Zahnarztpraxis, in der Patienten 
auf die Möglichkeit zur Stammzellen-
spende angesprochen werden sollen 
und sich über die DKMS und den Weg 
zum Lebensretter informieren können  
(s. RZB 2/2013, S. 70).

Die Zahnärztekammer und die KZV 
Nordrhein unterstützen die Kooperation 
zwischen der Bundeszahnärztekammer 
und der DKMS Deutsche Knochenmark-
spenderdatei jetzt auch mit vollem Kör-
pereinsatz: Zwei Teams aus Mitarbeitern 
der Verwaltung der beiden Körperschaf-
ten und Zahnärztinnen und Zahnärz-
ten werden bei der Firmenstaffel des 
METRO Marathons für die DKMS laufen. 
Auf den Trikots der Läuferinnen und Läu-
fer wird neben den Logos von ZÄK und 
KZV auch das Logo der DKMS prangen. 

„Wir wollen in der Öffentlichkeit ein 
Zeichen setzen“, so Dr. Ralf Hauswei-
ler, Vizepräsident der ZÄK Nordrhein, 
der im Team der Zahnärztekammer die 
Strecke über 9,6 km bewältigen wird. 
„Der eine oder andere Zuschauer wird 

so vielleicht auf die Kampagne der 
DKMS aufmerksam gemacht und erhält 
den Anreiz, sich bei seinem Zahnarzt 
oder bei der DKMS selber über die Kno-
chenmarkspende zu informieren und sich 
als potenzieller Spender registrieren zu 
lassen.“

Die Teilnehmer der Firmenstaffel trainie-
ren seit Wochen fleißig für den Mara-
thon. Dr. Thomas Heil, niedergelas-
sener Zahnarzt in Jülich und Mitglied 

Schwitzen gegen Blutkrebs
ZÄK und KZV Nordrhein laufen beim Düsseldorfer METRO Marathon für die DKMS

Die beiden Körperschaften bitten 
anlässlich des Düsseldorfer METRO 
Marathons die Leserinnen und Leser 
des RZB und alle nordrheinischen 
Zahnärztinnen, Zahnärzte und Praxis
mitarbeiter um eine Spende an die 
DKMS für den Kampf gegen Blut-
krebs. Dafür finden Sie in dieser Aus-
gabe einen entsprechenden Einleger 
mit Überweisungsträger.

des Teams der KZV Nordrhein: „Als 
Hobbysportler habe ich den Ehrgeiz, 
zusammen mit dem Team die Strecke in 
einer ordentlichen Zeit zu bewältigen. 
Als Zahnarzt und damit als Heilberufler 
möchte ich die Kampagne der DKMS 
zur Lebensspende mit meinem ganz per-
sönlichen Einsatz unterstützen.“

Teams
Bei der Firmenstaffel starten für das Team 
der ZÄK Nordrhein

Ass. jur. Carolin Schnitker
Dr. iur. Kathrin Janke
Dr. Torsten Sorg
Dr. Ralf Hausweiler 

und für das Team der KZV Nordrhein

Dr. Susanne Schorr
Julia Blankenstein
Dr. Andreas Janke
Dr. Thomas Heil

Wir drücken natürlich beiden Teams die 
Daumen für einen erfolgreichen Marathon 
und hoffen, dass „Schwitzen gegen Blut-
krebs“ viel Aufmerksamkeit erregen wird.

Die Redaktion

Öffentlichkeitsarbeit
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mal zu versorgen und erst recht um den 
Spielraum, der notwendig ist, um die 
Qualität der Zahnmedizin weiterhin ste-
tig voranzutreiben. Halten Sie die Augen 
offen, diskutieren Sie mit. Mancher, der 
auf die schön klingende Überschrift 
Bürgerversicherung hereingefallen sein 
mag, dem können und sollten wir Fach-
leute die Augen öffnen.“ Der Präsident 
der Bundeszahnärztekammer Dr. Peter 
Engel unterstützte Wagners Sichtweise: 
„Wir haben in der Zahnmedizin in der 
Qualität eine Höhe erreicht, auf die 
wir stolz sein können. Ich fürchte, diese 
könnte durch falsche Entscheidungen des 
Gesetzgebers im Sinne einer falsch ver-
standenen Ökonomie geopfert werden.“

Der KZV-Vorsitzende Wagner wurde 
noch am selben Tag wieder einmal 
seinem Ehrentitel „Prophylaxepapst“ 
gerecht. (Dr. Wolfgang Schnickmann ist 
nicht nur für diese Bezeichnung verant-
wortlich, sondern auch für Planung und 
Ablauf der Veranstaltung und damit für 
die Vorstellung der Referenten zustän-
dig.) Die Zuhörerinnen im voll besetzten 
Isabellensaal lernten weit mehr als nur 
„die leistungsgerechte Abrechnung der 
Individualprophylaxe nach BEMA und 
GOZ …“. Die Bandbreite des Vortrags 
reichte vom aktuellen Stand der Zahn-
medizin zur Entstehung der Karies im 
Wechselspiel von Demineralisation und 

Der hohe Stellenwert der Veranstaltun-
gen der Kassenzahnärztlichen Verei-
nigung Nordrhein beim Karl-Häupl-
Kongress am 8. und 9. März 2013 
in Köln spiegelt sich darin, dass unter 
den Referenten der gesamte Vorstand 
vertreten war. Im Mittelpunkt des 
seit 2012 aktualisierten Programms 
stand auch in diesem Jahr wieder die 
vertragsgerechte Abrechnung an der 
Schnittstelle von BEMA und GOZ.

Der Karl-Häupl-Kongress wird „seit Lan-
gem in gut geübter Gemeinschaft der 
beiden Körperschaften Zahnärztekam-
mer und KZV Nordrhein durchgeführt“. 
Das betonte der KZV-Vorsitzende ZA 
Ralf Wagner am Freitagmorgen bei der 
Eröffnung im Großen Saal des Kölner 
Gürzenichs. Warum neben der Zahn-
medizin auch das Kursangebot der KZV 
für das Praxisteam einen festen Platz 
im Programm hat, konnte Wagner in 
seinem kurzen Statement überzeugend 
begründen: „Zu allem, was Sie, liebe 
Kolleginnen und Kollegen, hier in Köln 
an wissenschaftlichen Vorträgen genie-
ßen können, was Sie später an medizini-
schem Fortschritt in Ihrer Praxis erproben 
und womit Sie Ihren Patienten helfen 
wollen, gehört auch ein finanzieller Rah-
men. Dieser wird in Deutschland dadurch 
bestimmt, dass fast 90 Prozent der Men-
schen in der GKV versichert sind. In die-
sem Zusammenhang habe ich eine gute 
Nachricht: In diesem Jahr hat die strikte 
Budgetierung ihr Ende gefunden. Ange-
sichts unserer sehr weit gediehenen Ver-
handlungen mit den Krankenkassen hege 
ich sogar die Hoffnung, dass das Geld 
der Krankenkassen 2013 für die Bezah-
lung aller Leistungen ausreichen könnte, 
sollte es nicht zu erstaunlichen und unvor-
hersehbaren Verwerfungen kommen.“

Besorgt zeigte sich Wagner über die ver-
breitete unkritische Haltung gegenüber 
der Bürgerversicherung: „Wenn man in 
die Details schaut, wird einem Angst und 
Bange um den Spaß am Beruf, um die 
Möglichkeit, den eigenen Patienten opti-

Auftritte solo, im Duo und im Trio
Tagungsprogramm der KZV Nordrhein

ZA Ralf Wagner, Vorsitzender der  
KZV Nordrhein
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Remineralisation über Psychologie und 
Pädagogik – Wie bewege ich meinen 
Patienten zu einer Verhaltensänderung? 
– bis zur korrekten Anwendung neuester 
Diagnosemethoden. Wagner motivierte 
die Zuhörer, zum größten Teil Zahnme-
dizinische Fachangestellte, nach dem 
Motto: „Wir können Deutschland viel-
leicht nicht kariesfrei machen, aber wir 
können viel bewirken. Wichtig ist, dass 
Sie Dinge, die Sie hier mitnehmen, in der 
nächsten Mitarbeiterbesprechung vor-
bringen. Abgestimmtes Verhalten mit dem 
Chef und den anderen Mitarbeiterinnen 
ist zum Nutzen aller.“ Trotz des raschen 
Tempos und der Fülle an Informationen 
verfolgte das Publikum hochkonzentriert 
den lebendigen Vortrag, bei dem Wag-
ner auf die bewährte Unterstützung von 
ZA Jörg Oltrogge zurückgreifen konnte.

KFO am Morgen
Zuvor hatte Dr. Andreas Schumann im 
traditionell für Frühaufsteher terminierten 
Vortrag über die Abrechnung der ästhe-
tischen Kieferorthopädie erklärt: „Die 
Industrie entwickelt mittlerweile immer 
neue Techniken, um dem Wunsch des 
Patienten nach einer möglichst unsicht-
baren kieferorthopädischen Behandlung 
nachzukommen.“ Der Essener Kieferor-
thopäde wies drauf hin, wie wichtig es 
ist, die Regeln einzuhalten, soweit man 
die Positivliste anwendet. Diese hat sich 

Auftritte solo, im Duo und im Trio
Tagungsprogramm der KZV Nordrhein

in den letzten Jahren immer mehr einge-
bürgert. Voraussetzung für eine Abrech-
nung auf dieser Grundlage ist jedoch, 
dass man alles mit dem Patienten schrift-
lich vorher vereinbart und keinen Zeit-
druck ausübt. 

An dieses Solo schlossen sich anderthalb 
Stunden an, in denen ein seit Jahren gut 
abgestimmtes Trio „die leistungsgerechte 
Abrechnung moderner Parodontaldi-
agnostik und -therapie“ erläuterte. Dr. 
Schnickmann und ZA Andreas Kruschwitz 
übernahmen dabei die Abrechnung nach 
GOZ und die private Vereinbarung, Dr. 
Hans-Joachim Lintgen berichtete aus der 
Praxis des Prüfgeschehens. In diesem 

Bereich ist die Schnittstelle zur GOZ 
besonders wichtig, obwohl – oder bes-
ser – weil es keine Mehrkostenregelung 
gibt. Zahlreiche erforderliche Leistungen 
der Vor- und Nachbehandlung einer 
Parodontalerkrankung können gar nicht 
über den BEMA abgerechnet werden. 

Fachleute am Rednerpult
Zu Beginn des zweiten Kongresstags 
konnte Dr. Schnickmann diesmal mit 
dem stellvertretenden KZV-Vorsitzenden 
ZA Martin Hendges und dessen Vor-
standskollegen ZA Lothar Marquardt 
wieder absolute Fachleute vorstellen. 
Beide waren und sind auf Bundesebene 
in verschiedenen relevanten Bereichen 
an Verhandlungen und Verträgen mit 
den Krankenkassen beteiligt. Am Sams-
tagmorgen stand zunächst Hendges 
allein am Pult. Er belegte mit der hohen, 
weiter steigenden Zahl der Nutzer, dass 
die papierlose Abrechnung über myKZV 
ein „echtes Erfolgsmodell“ darstellt. Das 
Serviceportal wird von einem Großteil 
der nordrheinischen Praxen nicht nur in 
KONS, sondern mittlerweile mehr und 
mehr in allen Leistungsarten genutzt. 

Anschließend gab er auf Grundlage 
der in der eigenen Praxis und durch die 
Rückmeldung vieler Kollegen gesammel-
ten Erfahrung praxisnahe Hinweise zu 
einigen Problemen der Anfangsphase. 

ZA Andreas Kruschwitz und Dr. Hans-Joachim Lintgen Dr. Andreas Schumann und Dr. Wolfgang Schnickmann

ZA Jörg Oltrogge

Karl-Häupl-Kongress 2013
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Der stellvertretende KZV-Vorsitzenden ZA Martin Hendges und KZV-Vorstandsmitglied  
ZA Lothar Marquardt

Nachdem diese im Wesentlichen aus-
geräumt wurden, hat sich die EDV-Abtei-
lung der KZV Nordrhein darauf konzen-
triert, myKZV um komfortable Funktionen 
zu erweitern. Diese bringen – so Hend-
ges – „weitere klare Verbesserungen“ 
mit sich. Unter anderem aus Sicht des 
Datenschutzes stellt die sichere Kommu-
nikation über myKZV einen gewaltigen 
Fortschritt gegenüber heute üblichen 
Versandwegen dar. Im nächsten Monat 
wird es den Portalteilnehmern ermög-
licht, unter dem Schutz der Signaturkarte 
nicht nur die Fachabteilungen der KZV 
zu erreichen, sondern auch mit anderen 
nordrheinischen Praxen in Verbindung zu 
treten und etwa OPG-Aufnahmen weiter-
zuleiten. Zugleich ist dafür gesorgt, dass 
niemand über diesen Weg unerwünschte 
E-Mails erhält.

Ebenfalls äußerst serviceorientiert ausge-
staltet ist ein weiteres Feature, das gleich-
zeitig freigeschaltet werden soll: Das 
Formularcenter vereinfacht die Antrags-
stellung an die KZV, zum Beispiel die 
Genehmigung von Assistenten oder die 
Übermittlung von geänderten Kontover-
bindungen. Weit vorangeschritten sind 
auch die Vorbereitungen zur Einführung 
einer zusätzlichen Teamkarte. Diese soll 
es in Kürze den Praxisinhabern ermögli-

chen, ihre Praxismitarbeiterinnen je nach 
Bedarf mit eingeschränkten Zugangsbe-
rechtigungen zum Portal auszustatten.

Beruhigend war für die Zuhörer, dass Hend-
ges erklärte, durch die gute Zusammenar-
beit mit der Zahnärztekammer werde der 
elektronische Heilberufsausweis die ZOD-
Karte im fließenden Übergang ersetzen, 
also keine weitere Karte hinzukommen. 
Sorgen bereiten dem KZV-Vorstand dage-
gen die geplanten zusätzlichen Funktionen 
der elektronischen Gesundheitskarte. Der 

Gesetzgeber hat den Krankenkassen die 
Möglichkeit eröffnet, eigene bürokratische 
Aufgaben wie die Überprüfung der Patien-
tendaten in die Arzt- und Zahnarztpraxen 
zu verlagern. Die Einführung wird neben 
technischen (Internetanschluss) auch orga-
nisatorische Anforderungen an die Praxen 
mit sich bringen.

Zum Abschluss: ZE und KONS
Nach kurzer Pause war Hendges beim 
nächsten Vortrag gleich wieder mit von 
der Partie. Vor und nach der Mittags-
pause stand in jeweils fast zwei Stun-
den die leistungsgerechte Abrechnung 
von implantatgetragenem sowie kon-
ventionellem Zahnersatz im Mittelpunkt. 
ZA Lothar Marquardt begann mit einer 
grundsätzlichen Einführung in die Sys-
tematik der Festzuschüsse. Im Duo mit 
Hendges vermittelte er dann sehr viel 
grundlegendes Wissen. Beide sparten 
aber auch nicht mit politischen Kommen-
taren und lockerten den Vortrag durch 
den professionellen Einsatz von Power
Point-Folien, aber auch durch Fragen ans 
Publikum auf. Die Zuhörer profitierten 
davon, dass hinter den Ausführungen der 
Referenten nicht nur lange Erfahrungen in 
wichtigen Funktionen in Nordrhein ste-
hen, sondern beide auch aus der eige-
nen Praxis berichteten.

Wie schon im vergangenen Jahr war an beiden Tagen wieder viel los am Stand der KZV 
direkt am Haupteingang des Kölner Gürzenichs.

Karl-Häupl-Kongress 2013
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Am Ende des Vortragsreigens gab es 
am späten Nachmittag dann noch ein 
„Solo für Lintgen“. Der „BEMA-Trainer“ 
musste in diesem Jahr auch den GOZ-
Part übernehmen. Zum zweiten Mal seit 
2012 widmete er sich dem speziellen 
Thema der Mehrkosten und damit der 
Frage, welche Leistungen ein Patient 
nach BEMA beanspruchen kann und 
wie korrekt vorzugehen und abzurechnen 
ist, wenn dieser Leistungen wünscht, die 

nicht von den gesetzlichen Krankenkas-
sen übernommen werden. 

Am Ende der Vorträge gab es von den 
zum Teil mehr als 200 Zahnärztinnen, 
Zahnärzten und besonders Zahnmedizi-
nischen Fachangestellten viel Applaus für 
die Referenten. Allen acht war es gelun-
gen, die nicht immer leicht zugängliche 
Materie lebendig und verständlich zu 
erklären und herauszuarbeiten, wie aus 
Sicht der Abrechnung zum Nutzen von 

Praxis und Patient korrekt vorzugehen ist. 
Mehr noch, die Zuhörer erhielten dar-
über hinaus eine Vielzahl praxisnaher 
Tipps und sachgerechte Informationen 
von der modernen Zahnmedizin über die 
optimale Praxisführung bis zur Standes- 
und Gesundheitspolitik.

Dr. Uwe Neddermeyer

Die 200 Zahnärztinnen, Zahnärzte und besonders Zahnmedizinischen Fachangestellten im Isabellensaal verfolgten konzentriert die  
Ausführungen der Referenten der KZV Nordrhein.

Karl-Häupl-Kongress 2013
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den bedeutende Punkte eines Praxisüber-
nahmevertrags dargestellt, der – neben 
Gerätschaften, Patientenstamm und 
Gewährleistung – den Kaufpreis, aufge-
teilt nach materiellem und ideellem Wert, 
enthalten soll. Der Jurist legte Wert auf 
ein Inventarverzeichnis, das die Geräte 
und Gegenstände festhält, die gekauft 
werden. Darüber hinaus gab es einge-
hende Informationen zur Fälligkeit des 
Kaufpreises, zu Sicherheitsleistungen, 
zu Personalübernahmen und zur Hand-
habung von Verbindlichkeiten sowie zur 
Herausgabe von Unterlagen.

In der Regel werden Praxisräume gemie-
tet. Ein Mietvertrag regelt die Mietsache. 
Er sollte nicht nur Auskunft über Größe, 
Lage etc., sondern auch die Zusicherung 
der Nutzbarkeit als Zahnarztpraxis ggf. 
einschließlich Praxislabor beinhalten.

Rechtsanwältin Sylvia Harms, Fachan-
wältin für Medizin- und Arbeitsrecht, 
spannte den juristischen Bogen weiter 
zum Arbeitsrecht. Einen breiten Raum 
nahmen die „Tretminen“ ein, die man 
umgehen kann, wenn die Gestaltungs-
möglichkeiten genutzt werden. Eine klare 
Abgrenzung von Rechten und Pflichten ist 
angezeigt und die gesetzlichen Möglich-

Auch in diesem Jahr luden die Zahn-
ärztekammer und die Kassenzahn
ärztliche Vereinigung Nordrhein 
Zahnärztinnen und Zahnärzte am  
8. und 9. März 2013 zu einem pra-
xisbezogenen Existenzgründungsse-
minar im Rahmen des Karl-Häupl-Kon-
gresses in den Gürzenich nach Köln 
ein. Im gut gefüllten Seminarraum 
interessierte die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer das Thema „Perspektiven 
der Zahnheilkunde – Aussichten und 
Chancen“. Ausgewiesene Fachleute 
referierten an beiden Tage zu den 
wichtigen Themen der Existenzgrün-
dung und vermittelten Basiswissen zu 
den Bereichen Praxisgründung, Zu-
lassungsverfahren, Betriebswirtschaft, 
Steuerrecht, Berufsausübung und 
Berufsrecht.

Dr. Peter Minderjahn, Vorstandsreferent 
für Niederlassungsfragen der Zahnärz-
tekammer Nordrhein (ZÄK), zitierte in 
seiner Einführung eine Studie des Instituts 
der Deutschen Zahnärzte (IDZ), die sich 
mit dem Zahnarztberuf, den Berufsaus-
sichten und der Akzeptanz in der Öffent-
lichkeit beschäftigt. Der Zahnarztberuf 
bereitet Freude und genießt in der Öffent-
lichkeit eine breite Anerkennung. Alles in 
allem korreliert die Patientenzufriedenheit 
mit der zahnärztlichen Versorgung. 87 
bis 91 Prozent beurteilen ihren Zahnarzt 
hinsichtlich „Vertrauen“, „Behandlungs-
qualität„ und „Arztzufriedenheit“ außer-
ordentlich positiv (IDZ, 2012).

Die Körperschaften sind frei von Eigenin-
teressen, so Minderjahn. In ihnen enga-
giert sich eine Vielzahl von ehrenamtli-
chen Zahnärztinnen und Zahnärzten, die 
bereit sind, ihre Erfahrungen zu teilen. 
Dies ist für die jüngere Kollegenschaft 
um so wichtiger, da die Universitäten 
auf die zukünftigen Möglichkeiten der 
Berufsausübung nicht oder nur unzurei-
chend vorbereiten. Minderjahn zitierte 
aus einer eigenen Untersuchung aus dem 

vergangenen Jahr, dass zwei Drittel der 
Befragten das entsprechende Angebot 
der Hochschulen als mangelhaft (87 Pro-
zent der Zahnärztinnen und 58 Prozent 
der Zahnärzte) bewerten.

Überwiegend Praxisübernahmen
Am Anfang einer Neugründung steht die 
Übernahme einer Praxis, die Beteiligung 
an einer bestehenden Praxis oder die 
Neugründung. Mehr als die Hälfte der 
Existenzgründungen sind Praxisübernah-
men (KZBV, 2011). So fokussierten sich 
dann auch die Rechtsfragen auf diese 
Art des Einstiegs in die Selbstständigkeit. 
In einem Übernahmevertrag werden die 
Modalitäten festgehalten. Dem Mietver-
trag muss beigetreten werden oder ein 
neuer wird erforderlich. Das Team muss 
übernommen werden.

Mit vielen Beispielen aus der Praxis 
widmete sich Rechtsanwalt Joachim K. 
Mann, Fachanwalt für Medizinrecht, 
ausführlich den Rechtsproblemen der 
Gründungsalternativen. Eingehend wur

Zahnmedizin hat beste Aussichten
Praxisgründungsseminar für Assistentinnen und Assistenten

Karl-Häupl-Kongress 2013

RA Joachim K. Mann befasste sich ein-
gehend mit Rechtsfragen, die sich im  
Zusammenhang mit Praxisneugrün-
dungen, Praxisübernahmen oder den 
Einstieg in eine Berufsausübungs
gemeinschaft ergeben.

Seit mehreren Jahren bieten ZÄK und 
KZV Nordrhein im Rahmen des Karl- 
Häupl-Kongresses unter der Verant
wortung von Dr. Peter Minderjahn, Vor-
standsreferent für Niederlassungsfragen 
der ZÄK, ein Praxisgründungsseminar 
an, das Zahnärztinnen und Zahnärzten, 
die sich auf dem Weg in die Selbststän-
digkeit befinden, wichtige Informationen 
rund um das Thema vermittelt.
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keiten der Verweisung oder der Befris-
tung sollten genutzt werden. Fragen zu 
Teilzeitarbeitsverträgen wurden ebenso 
erschöpfend beantwortet wie solche zu 
befristeten Arbeitsverträgen. Zahnärzte, 
die in eine Berufsausübungsgemeinschaft 
eintreten, werden zu Arbeitgebern und 
treten auch in die bestehenden Arbeits-
verträge ein.

Betriebswirtschaftliche Grundsätze müs-
sen bei der Praxisgründung Beachtung 
finden. Prof. Dr. Johannes Georg Bischoff, 
Steuerberater und Wirtschaftsprüfer, 
stellte beispielhaft an der Übernahme 
einer Praxis aus Wuppertal anhand 
seines an der Bergischen Universität 
Wuppertal entwickelten „Gründungs-
Planrads“ die Rentabilität eines Praxis-
kaufes dar. Eine betriebswirtschaftliche 
Auswertung (BWA) ist nichts anderes als 
„schwarze Zahlen auf weisem Papier“, 
so Bischoff. Sie spiegelt kein realistisches 
Bild einer Praxis wider. Die interessierten 
Teilnehmer verinnerlichten das System 
der Einnahme-/Überschussrechnung 
und die Möglichkeiten der Gestaltung 
z. B. durch das Zahlungsverhalten der 
Patienten. Auch können Personalkosten 
nicht einfach übernommen werden und 
Abschreibungsmöglichkeiten sowie sons-
tige Kosten für die Finanzierung und die 

Zahnmedizin hat beste Aussichten
Praxisgründungsseminar für Assistentinnen und Assistenten

Karl-Häupl-Kongress 2013

kontinuierliche Fortbildung ändern sich. 
Darüber hinaus gab er Hinweise darauf, 
wie sich das Stundenhonorar entwickelt 
und durch Investitionen verändert werden 
kann.

Mit moderner betriebwirtschaftlicher 
Steuerung lässt sich heute ein Investitions-
verhalten oder ein Behandlungsschwer-
punkt auf seine Rentabilität überprüfen. 

Genauso kann entschieden werden, 
wann sich beispielsweise ein Cerec oder 
ein DVT lohnt.

Ablauf des Zulassungsverfahrens
ZA Lothar Marquardt, Vorstandsmitglied 
der KZV Nordrhein, und Hans-Günter 
Rees, Abteilungsleiter Register/Zulas-
sung der KZV, stellten ausführlich das 
Zulassungsverfahren der selbstständigen 
Praxis dar und betrachteten differenziert 
die Möglichkeiten des angestellten Zahn-
arztes, der eine Bestätigung durch den 
Zulassungsausschuss erfahren muss. Dar-
über hinaus gaben die Referenten einen 
Einblick nicht nur in die Zahnarztdichte in 
Nordrhein, sondern erläuterten auch Pro-
gnosen über die günstigen Verhältniszah-
len Zahnarzt zu Patienten. ZA Marquardt 
stellte anschaulich den Fahrplan  „Zehn 
Schritte in die Selbstständigkeit“ dar. 
Gleichzeitig betonte er, dass der größte 
Unsicherheitsfaktor des Berufsstandes die 
Politik sei. Detaillierte Broschüren runde-
ten die Information ab.

Paradox klingt es, zu Beginn der Selbst-
ständigkeit an die Altersversorgung zu 
denken. Langfristige Strategien haben 
aber ihren Sinn. Es ist angezeigt, früh-

Der Präsident der ZÄK Nordrhein  
Dr. Johannes Szafraniak ging auf die 
praxisnahe Umsetzung des Medizin
produktegesetzes und die Praxisbege-
hungen nach MPG durch den Sach
verständigen der ZÄK ein.

Wichtige Hinweise zur Existenzgründung und dem Ablauf des Zulassungsverfahrens erhielten 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer von ZA Lothar Marquardt, Vorstandsmitglied der KZV 
Nordrhein, und Hans-Günter Rees, Abteilungsleiter Register/Zulassung der KZV Nordrhein.

RAin Sylvia Harms erläuterte die umfang-
reichen arbeitsrechtlichen Vorgaben und 
Vorschriften, Rechte und Pflichten, aber 
auch die vertraglichen Gestaltungsmög-
lichkeiten bei der Zusammenstellung des 
Praxisteams.
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zeitig die Gedanken auf die eigene 
Altersvorsorge zu lenken. Das Versor-
gungswerk der Zahnärztekammer Nord-
rhein (VZN) ist ein Vollversorgungswerk, 
das Leistungen für die Berufsunfähigkeit 
gewährt, Witwen- und Waisenrente 
sowie Sterbegeld zahlt, so Dr. Dr. Det-
lef Seuffert, stellvertretender Vorsitzender 
des VZN-Verwaltungsausschusses. In 
verständlicher Weise wurde den auf-
geschlossenen Zuhörern der jährliche 
Leistungsspiegel erläutert. Anhand eines 
Beispiels wurden die Möglichkeiten per-
spektivisch dargestellt, die sich aus den 
geänderten gesetzlichen Grundlagen 
des Alterseinkünftegesetzes aus dem 
Jahre 2004 ergeben. Mit dem ersten 
Beitrag sind die Mitglieder gegen Berufs-
unfähigkeit versichert und bei Tod erhal-
ten die Angehörigen eine Witwen- bzw. 
Witwerrente. Auch die Kinder sind finan-
ziell über eine Waisenrente abgesichert. 
Der garantierte Rechnungszins des Ver-
sorgungswerks liegt satzungsgemäß bei 
vier Prozent und damit deutlich höher als 
bei anderen Vorsorgeanbietern. Daher 
erscheint es sinnvoll, möglichst frühzeitig 
hohe Beiträge einzuzahlen.

Der Präsident der Zahnärztekammer 
Nordrhein und Referent für Zahnärztliche 

Karl-Häupl-Kongress 2013

In zwei Vorträgen sprach RA Dr. Jürgen 
Axer über die weitreichenden wirtschaft-
lichen und steuerlichen Aspekte der 
Praxisgründung.

Über die Leistungen des Versorgungs-
werks der Zahnärztekammer Nordrhein 
informierte der stellvertretende VZN-
Verwaltungsausschussvorsitzende  
Dr. Dr. Detlef Seuffert.

Berufsausübung Dr. Johannes Szafraniak 
ging auf die praxisnahe Umsetzung des 
Medizinproduktegesetzes, die Medizin-
produktebetreiberverordnung und die 
RKI-Richtlinien mithilfe des von der ZÄK 
entwickelten Hygienehandbuchs ein. 
Anhand der entwickelten CD zeigte er 
auf, wie die Anforderungen und Verpflich-
tungen aus dem Medizinproduktegesetz 
bzw. der Medizinbetreiberverordnung 
praxisbezogen umgesetzt werden kön-
nen. Mit geringem finanziellen Aufwand 
lassen sich − dank der Vorleistung der 
ZÄK – die bürokratischen Auflagen erfül-
len und umsetzten. Dabei sprach er auch 
gezielt das Thema der Praxisbegehung 
nach MPG an, deren Durchführung mitt-
lerweile  bei der ZÄK Nordrhein liegt.

Er machte deutlich, dass die Dokumen-
tation der umgesetzten Gesetze und 
Verordnungen in der Praxis zwingend 
vorgegeben sind. Das in den Praxen 
betriebene Qualitätsmanagement muss 
im Rahmen der vertragszahnärztlichen 
Versorgung entsprechend schriftlich fixiert 
werden.

Durch gesetzliche Vorgaben müssen 
Röntgengeräte, Kenntnisse zum Strah-
lenschutz und Amalgamabscheider alle 
fünf Jahre, Hochfrequenzchirurgiegeräte 
einmal jährlich, elektrische Anlagen (FI-
Schalter) alle vier Jahre überprüft und 
teilweise das Ergebnis den zuständigen 
Stellen mitgeteilt werden. 

Besonders wies Dr. Szafraniak darauf 
hin, dass nur Zahnmedizinische Fachan-
gestellte, die ihr Examen ab dem Jahre 
2007 abgelegt haben, nach MPG 
uneingeschränkt die Freigabe von Medi-
zinprodukten veranlassen können. Alle 
anderen Mitarbeiterinnen bedürfen der 
Nachschulung bzw. der Fortbildung, die 
z. B. im Karl-Häupl-Institut der ZÄK ange-
boten werden. Diese Kenntnisse können 
auch bei dokumentierten Mitarbeiterfort-
bildungen in der eigenen Praxis oder bei 
externen Anbietern erworben werden.

Rechtsanwalt Dr. Jürgen Axer, Experte für 
Steuerrecht, machte die Teilnehmer aus-
führlich mit relevanten Themen des Steu-

errechts vertraut. Bei seinen nachvollzieh-
baren Ausführungen zu verschiedenen 
Bewertungen einer Zahnarztpraxis stellte 
er auch umfassend die Ärztekammerme-
thode mit ihren Facetten dar. Darüber 
hinaus wurden Fragen beantwortet wie 
z. B.: Sind falsch getroffene Investitions-
entscheidungen zu korrigieren? Welche 
Vorteile bietet eine Praxisübernahme? 
Welche Finanzierungsmöglichkeiten sind 
sinnvoll? Wie erhält man eine Vorstellung 
von einem Praxiswert? Welche Mög-
lichkeiten der Kostenanalyse bestehen? 
Wann sind Betriebsausgaben abzugsfä-
hig? Welche finanziellen Auswirkungen 
hat ein Umsatzrückgang in der Praxis?

Üblicherweise unterteilen sich die Kosten 
in „Fixkosten“ (60 Prozent Raumkosten, 
Mitarbeiter usw.) und in „variable Kos-
ten“ (40 Prozent Labor-, Material-, KZV-
Verwaltungskosten). Schon ein Umsatz-
rückgang von fünf Prozent einschließlich 
einer vierprozentigen Teuerungsrate kann 
rechnerisch einen Gewinnrückgang von 
rund 15 Prozent bewirken.

Allgemeine Berufspflichten
Stammpatienten sind die Werbeträger 
einer Praxis. 85,5 Prozent der Patien-
ten finden den Weg in die Praxis durch 
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Eine Einführung in das Berufsrecht gab 
die Justitiarin der ZÄK Dr. iur. Kathrin  
Janke mit besonderem Schwerpunkt auf 
allgemeine Berufspflichten und zahnärzt-
liche Werbung.

persönliche Empfehlung. Die Justitiarin 
der Zahnärztekammer Nordrhein Dr. 
iur. Kathrin Janke nahm sich des Themas 
Werbung und Berufsordnung intensiv 
an. Sie stellte anhand praktischer Situati-
onen die Möglichkeiten des Berufsrechts 
dar und bot den Zahnärzten Unterstüt-
zung bei werbenden Maßnahmen an. 
Denn nicht nur die Berufsordnung, son-
dern auch das Gesetz gegen den unlau-
teren Wettbewerb (UWG) und das Heil-
mittelwerbegesetz (HWG) schränken 
die Werbung ein. Davon unbenommen 
bleibt jedem Zahnarzt das Recht auf 
Information der Patienten.

Dr. Janke warnte eindringlich vor der 
Anpreisung von zahnärztlichen Leistun-
gen auf Webseiten gekoppelt mit Rabatt-
nachlässen wie z. B. Groupon. Gleich-
zeitig führte sie aus, dass die GOZ 
beachtet werden muss. Das Angebot 
von zehn Professionellen Zahnreinigun-
gen und der elften PZR gratis ist weder 
mit den Vorgaben des Berufsrechts noch 
der Gebührenordnung für Zahnärzte zu 
vereinbaren. Bekanntermaßen ist der 
einfache Satz der GOZ die Mindestge-
bühr für eine zahnmedizinische Leistung. 
Auch sogenannte „kosmetische Leistun-
gen“ müssen als Verlangensleistungen 

über den § 2.3 der GOZ liquidiert wer-
den.

Abschließend ging Dr. Peter Minderjahn 
auf die Besonderheiten einer Existenz-
gründung in einem Freien Beruf ein und 
arbeitete die entwickelten Hilfestellun-
gen der ZÄK heraus. Eine der Aufgaben 
der Zahnärztekammer ist die Vorberei-
tung der Kolleginnen und Kollegen auf 
ihrem Weg in die Selbstständigkeit. Auf 
dem neuen Internetportal unter www.
zahnaerztekammernordrhein.de und 
den Unterseiten www.dentoffert.de, der 
Plattform rund um die Zahnarztpraxis, 
und http://khi.zaek-nr.de finden sich 
umfangreiche Informationen zu Praxis-
gründung, Berufsausübung, Fortbildung 
und Niederlassung.

Trotz aller Widrigkeiten, so Dr. Minder-
jahn in seinem abschließenden State-
ment, kann eine zahnärztliche Praxis 
heute noch mit ökonomischem und 
persönlichem Gewinn geführt werden. 
Voraussetzung bleibt ein durchdachtes 
Praxiskonzept und ein überlegtes Inves-
titionsverhalten. Die Aussichten für den 
Berufsstand sind gut. In der Selbststän-
digkeit, unabhängig von der Praxis-
form, findet auch die neue Generation 
von Zahnärztinnen und Zahnärzten ihre 
wirtschaftliche Basis, um einerseits ihren 
unverzichtbaren Beitrag für das Gesund-
heitssystem zu leisten und andererseits 
ihren Beruf erfolgreich und befriedigend 
ausführen zu können.

Zahnärztekammer und Kassenzahn-
ärztliche Vereinigung Nordrhein helfen 
und unterstützen die Existenzgründung: 
Gemeinsam mit den Körperschaften geht 
es besser.

Dr. Peter Minderjahn

Intelligent!*

Die RedLine.
*Einfachste Praxis-Logistik durch HIBC-Code

auf jeder Kartusche! www.dreve-hibc.de
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Die Zahl der Auszubildenden zur Zahn-
medizinischen Fachangestellten, die im 
Winter mit der Ausbildung beginnen, ist 
in den letzten Jahren am Barbara-von-
Sell-Berufskolleg in Köln, der größten 
Ausbildungsschule des Kammerbezirks, 
stetig angestiegen und damit auch die 
Zahl derer, die im Winter ihre Ausbil-
dung beenden. Aufgrund dieser neuen 
Situation entstand der Wunsch, nun 
auch diese Auszubildenden in einer  
feierlichen Atmosphäre loszusprechen.

Diese Feier fand am 27. Februar 2013 im 
Altenberger Hof in Köln-Nippes statt, einem 
in der Nähe des Berufskollegs gelegenen 
Bürgerzentrums. Diese Einrichtung verfügt 
über eine restaurierte „alte“ Scheune und 
bietet damit ein ansprechendes Ambiente für 
stilvolle Feste.

Die Bildungsgangleiterin StDin Valeria Wilms 
begrüßte die 58 Winterabsolventinnen und 
ihre Begleiterinnen und Begleiter und wies in 
ihrer Eingangsrede auf die Besonderheiten 
der Feier hin. Neben der ersten Lossprechung 
im Winter und den neuen Räumlichkeiten 
haben dieses Mal auch 22 Schülerinnen 
die Ausbildung um ein halbes oder sogar 
ein ganzes Jahr vorgezogen und erfolgreich 
absolviert – eine noch nie dagewesene 

große Anzahl. StDin Wilms gratulierte allen 
Prüflingen mit regulärer Ausbildungszeit, 
allen „Vorzieherinnen“ und auch all denen, 
die einen kleinen Umweg gegangen sind, 
sich von Misserfolgen aber nicht haben ent-
mutigen lassen, sondern dann mit viel Einsatz 
die Prüfung nochmals abgelegt und ihr Ziel 
erreicht haben. Die Bildungsgangleiterin bat 
die Absolventinnen, sich weiterhin vor allem 
berufliche Ziele im Leben zu setzen, diese mit 
viel Elan, auch unter Mühen und Schwierig-
keiten, weiter zu verfolgen, um sich gerade 

dann besonders über die Zielerreichung 
freuen zu dürfen.

Anschließend übermittelte Dr. Ezio Iacono 
im Namen der Zahnärztekammer herzliche 
Glückwünsche an alle Ex-Auszubildenden. Er 
gratulierte den Zahnmedizinischen Fachan-
gestellten zu ihrem schönen Beruf, in dem 
sie ihre handwerklichen Fertigkeiten zeigen 
können und vielen Menschen begegnen. 
Besonders bei der einfühlsamen Betreuung 
ängstlicher Patienten kann die Fachange-

Patricia Halan, Christina Kröll und  
Jessica Wermelskirchen, „Vorzieherin-
nen“ aus der ZO6 mit ihrer Klassen
lehrerin OstRin Sabine Mausberg

Semra Yagdi und Meike Deckers,  
„Vorzieherinnen“ aus der ZO8 mit  
ihrem Klassenlehrer OStR Berthold 
Schwermer

Kölner feiern jetzt auch im Winter
Lossprechungsfeier zur Winterprüfung am Barabara-von-Sell-Berufskolleg, Köln
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Dr. Ezio Iacono übermittelte im Namen der Zahnörztekammer Nordrhein herzliche Glück-
wünsche an alle Ex-Auszubildenden und belobigte die „Vorzieherin“ und „Einser-Kandidatin“ 
Nora Johanna Bosch.

stellte zum Wohlbefinden andere Menschen 
beitragen. Dr. Iacono nahm anschließend die 
Ehrung der „Kammerbesten“ Nora Johanna 
Bosch (Praxis Drs. Wichary/Dietsche, Köln) 
und Julia Schlüter (Praxis Oberbrinkmann, 
Köln) vor, die ein Präsent der Zahnärztekam-
mer und viel Applaus von den Anwesenden 
erhielten.

Auch durch den Förderverein des Barbara-
von-Sell-Berufskollegs konnten wieder Schü-
lerinnen geehrt werden. So übergab Valeria 
Wilms eine Urkunde und je einen Büchergut-
schein an Saskia Krapp (ZOW1) und Julia 
Schlüter (ZOW2), die nicht nur sehr gute 

Darija Kazakova, Melanie Vollert und Nina Altmann,  
„Vorzieherinnen“ aus der ZO4 mit ihrer Klassenlehrerin  
StRin Christiane Bathke und ihrem Fachlehrer Dr. Ezio Iacono

Stolze Absolventinnen aus der ZOW1 mit ihrer Klassenlehrerin 
OStRin Sabine Mausberg (4. v. l.)

Feierliche Urkundenübergabe durch  
Dr. Heinz-Peter Olbertz an Saskia Krapp 
mit ausgezeichnetem Schulzeugnis

Prüfungsergebnisse erzielten, sondern auch 
ein vorbildliches soziales Verhalten gezeigt 
haben.

Danach händigte StDin Wilms gemeinsam 
mit den Klassenlehrerinnen und Fachkunde-
lehrern die begehrten Abschlusszeugnisse 
und Prüfungsurkunden aus. Die ehemaligen 
Auszubildenden wurden dabei mit viel Beifall 
bedacht, sie bedankten sich bei den Lehrkräf-
ten für deren Unterstützung und Engagement.

Bei dem sich anschließenden Sektumtrunk 
kam es zu vielen Gesprächen, bei denen auf 
die Schulzeit zurückgeblickt wurde. Die frisch 
gebackenen Zahnmedizinischen Fachange-

stellten zeigten ihre Freude über den Erfolg 
und schätzten ihre berufliche Zukunft durch-
weg als sehr positiv ein. Außerdem wurden 
Zeugnisse begutachtet, Erinnerungsfotos 
gemacht, Handynummern ausgetauscht und 
die Hoffnung geäußert, sich nicht ganz aus 
den Augen zu verlieren.

Wir wünschen allen ehemaligen Schülerin-
nen alles Gute für ihren beruflichen und pri-
vaten Lebensweg und freuen uns, auch die 
Winterprüflinge in einer schönen Losspre-
chungsfeier verabschiedet zu haben.

Karin Bäumel-Mosblech
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Bezirksstelle Aachen
Lossprechungsfeier am 13. Juli 2013
„forum M“ der Mayerschen Buchhandlung, Aachen

Anträge bitte bis spätestens 19. Juni 2013 an die
Zahnärztekammer Nordrhein
Bezirksstelle Aachen
Monheimsallee 8, 52062 Aachen

Bezirksstelle Düsseldorf
Düsseldorf: Lossprechungsfeier am 4. Juli 2013
Apollo Varieté Theater, Düsseldorf

Neuss: Lossprechungsfeier am 5. Juli 2013
Restaurantschiff „Canoo“, Düsseldorf

Anträge bitte bis spätestens 12. Juni 2013 an die
Zahnärztekammer Nordrhein
Bezirksstelle Düsseldorf
Werftstr. 23, 40549 Düsseldorf

Bezirksstelle Duisburg
Lossprechungsfeier am 11. Juli 2013
LeBuffet Karstadt Forum, Duisburg

Anträge bitte bis spätestens 19. Juni 2013 an die
Zahnärztekammer Nordrhein
Bezirksstelle Duisburg
Wildstr. 5, 47057 Duisburg

Bezirksstelle Essen
Lossprechungsfeier am 26. Juni 2013
Robert-Schmidt Berufskolleg, Essen

Anträge bis spätestens 5. Juni 2013 an die
Zahnärztekammer Nordrhein
Bezirksstelle Essen
Hindenburgstr. 8, 45127 Essen

Berufsjubiläum geprüfter ZFA
Antrag auf Verleihung von Ehrennadeln und Urkunden

Für Zahnmedizinische Fachangestellte, die nach bestandener Prüfung mindestens zehn Jahre tätig sind, kann die 
Verleihung der Ehrennadel beantragt werden. In Erweiterung dieser Ehrung kann für ZFA, die 20 bzw. 25 Jah-
re und länger tätig sind, eine spezielle Urkunde und Ehrungsplakette beantragt werden. Als Antrag genügt ein 
Schreiben mit Anlage einer Kopie des Helferinnenbriefes bzw. des Prüfungszeugnisses, gerichtet an die jeweils 
zuständige Bezirksstelle der Zahnärztekammer Nordrhein. Bitte geben Sie die Privatanschrift der ZFA ebenfalls 
an. Die offiziellen Ehrungen mit Überreichung der Urkunden und Nadeln werden im Rahmen der jeweiligen Los-
sprechungen der Bezirksstellen vorgenommen.

Bezirksstelle Köln
Lossprechungsfeier am 10. Juli 2013
Altenberger Hof, Köln

Anträge bitte bis spätestens 19. Juni 2013 an die
Zahnärztekammer Nordrhein
Bezirksstelle Köln
Maarweg 231–233, 50825 Köln

Bezirksstelle Krefeld
Krefeld: Lossprechungsfeier am 26. Juni 2013
Mercure Tagungs- und Landhotel Krefeld, Krefeld 

Kreis Kleve: Lossprechungsfeier am 12. Juli 2013
Hotel Litjes, Goch

Mönchengladbach: Lossprechungsfeier am 19. Juni 2013
Geneickener Bahnhof, Mönchengladbach

Moers: Lossprechungsfeier am 26. Juni 2013
Ausbildungsrestaurant „Schacht V“, Moers

Anträge bitte bis spätestens 5. Juni 2013 (Krefeld),
19. Juni 2013 (Kreis Kleve),
29. Mai 2013 (Mönchengladbach)
bzw. 5. Juni 2013 (Moers) an die
Zahnärztekammer Nordrhein
Bezirksstelle Krefeld
Untergath 47, 47805 Krefeld

Bezirksstelle Bergisch Land
Lossprechungsfeier am 3. Juli 2013
Café-Restaurant „Zur schönen Aussicht“, Solingen

Anträge bitte bis spätestens 12. Juni 2013 an die
Zahnärztekammer Nordrhein
Bezirksstelle Bergisch Land
Holzer Str. 33, 42119 Wuppertal

Wir bitten um Verständnis, dass später eingehende Anträge nicht mehr berücksichtigt werden können.

Zahnärztekammer Nordrhein 
Ressort Ausbildung
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Anhand eines Zahnputzwettbewerbs 
wurde den Kindern demonstriert, mit wel-
chen Hilfsmitteln zur Zahnpflege eine suf-
fiziente Oralhygiene erzielt werden kann 
und welche Hilfsmittel nur der Unterstüt-
zung dienen. Es überraschte alle Betei-
ligten und deren Eltern, die im Rahmen 
eines Live-Streams der Hauptvorlesung 
beigeschaltet waren, welch große Vielfalt 
an Zahnpflegeartikel das tägliche Zäh-
neputzen unterstützen kann. Die teilneh-
menden Kinder bekamen Zahnbürsten für 
Jugendliche und Plüschzähne geschenkt, 
welche von der Firma Voco zu Verfügung 
gestellt wurden. Jugendliche sind in der 
besonderen Situation, dass sie sich ohne 
Hilfe der Eltern um ihre Mundhygiene 
kümmern müssen. Daher ist es extrem 
wichtig, das Bewusstsein für Zähne und 
deren Pflege zu wecken.

Dabei zeigte sich, dass ein Großteil der 
Kinder und Jugendlichen teilweise keine 
Handhabung von z. B. Zahnseide, Zun-
genreinigungsbürste und Mundspüllö-
sungen kannte und demnach auch nicht 
verwendete. Dies zeigte, dass in Zukunft 
ein großer Aufklärungsbedarf in dieser 
Altersklasse besteht und jeder Zahnarzt 
an einer Verbesserung des Wissens mit-
wirken sollte. Auch das Thema Zahn-
spangenreinigung und Zahnpflege bei 

Unter dem Motto „Wir machen uns 
schlau!“ bietet die Universität Duis-
burg Essen auch dieses Jahr wieder 
kostenlose Vorlesungsveranstaltungen 
für Kinder und Jugendliche im Alter 
von acht bis zwölf Jahren an.

Von den Organisatoren der „Unikids“ 
wurde diesmal die Universitätsklinik für 
Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie unter 
der Leitung von Prof. Dr. Dr. Chistopher 
Mohr gebeten, im Rahmen der zehnjähri-
gen Jubiläumsvorlesungsreihe den zahnme-
dizinischen Fachbereich zu vertreten.

Die Veranstaltung „Unikids“ wurde ins 
Leben gerufen, damit Kinder und Jugend-
liche sich als richtige Studierende fühlen 
können. So waren nicht nur Studierenden-
ausweis und Vorlesungsskript Bestandteile 
einer spannenden und interaktiven Vorle-
sung, sondern auch das Ziel der Dozen-
ten Dr. Jasmin Schnorrenberg und Dr. Jan 
Daamen, das Interesse der Kinder am aka-
demischen Leben zu wecken und detail-
lierte Einblicke in ein spezielles Thema  zu 
ermöglichen.

Aus nordrhein-westfälischen Schulen wur-
den die Kinder eingeladen, sich am 27. 
Februar 2013 im Audimax der Universi-
tät Essen, mit dem Thema „Au Backe – 
Warum ist Zähneputzen wichtig?“  ausein-
anderzusetzen. Folgende Fragestellungen 
sollten mit den Kindern erarbeitet werden: 
Wofür brauchen Menschen Zähne? Wie 
entstehen Löcher in den Zähnen? Warum 
bekommt man Zahnschmerzen? Was 
haben Bakterien damit zu tun? Was würde 
passieren, wenn ich meine Zähne einfach 
nicht mehr putze? Was muss ich tun, wenn 
ich mir bei einem Unfall einen Zahn ausge-
schlagen habe?

Kritisches Publikum
Die zirka 800 teilnehmenden Kinder folg-
ten der 60-minütigen Vorlesung gebannt 
und beteiligten sich rege. Ein sehr kriti-
sches Publikum erhielt wissenschaftlich 
fundierte Einblicke in die Komplexität der 
Kariesentstehung und deren Folgen. Die 
Kinder lernten spielerisch, wie komplex 

ein Biofilm aufgebaut ist und dass patho-
gene Keime von der physiologischen 
Mundflora zu unterscheiden sind. Die klei-
nen Studenten hatten riesigen Spaß, sich 
Plüschbakterien von S. mutans und P. gin-
givalis anzugucken und echte Prothesen 
anzufassen. Sehr beeindruckt waren die 
Kinder, wie viele Zähne man im Wechsel-
gebiss hat. Der „Student“ Dennis Gerke 
freute sich sehr ein Foto von einem echten 
„Loch im Zahn“ zu sehen.

Au Backe – Warum ist Zähneputzen wichtig?
Zehnjähriges Jubiläum bei den „Unikids“ der Universität Duisburg-Essen

Aus Nordrhein

Eine kleine Studentin der „Unikids“ schilderte ihre Erfahrungen in der Anwendung der  
Zungenreinigungsbürste beim Zahnpflegewettbewerb.

Dr. Jasmin Schnorrenberg vermittelte ih-
ren jungen Zuhörern detailliertes Wissen 
über pathogene Keime und die Entste-
hung von Plaque.

Fo
to

s:
 C

. R
ic

ke
rt,

 F
ot

ol
ia

/
Sp

ec
tra

l-D
es

ig
n 

(1
)



Rheinisches Zahnärzteblatt 4/2013 · 193 

Multibandapparaturen interessierte die 
Kinder brennend.

Das Thema Notfallmanagement fand 
ebenfalls riesigen Anklang bei dem auf-
geweckten Publikum. Anhand eines Ver-
suchs wurde demonstriert, wie stark Rote-
Beete-Saft Wasser verfärbt, vergleichbar 
mit Blut im Speichel. Die Kinder beka-
men eine genaue Anleitung, wie man im 
Falle eines Frontzahntraumas mit einem 
avulsierten Zahn zu verfahren hat. Dies 
ist besonders wichtig, da Kinder in die-
ser Altersgruppe bei Unfällen häufig 

Aus Nordrhein

nicht mehr in Begleitung von Erwachse-
nen sind und das gängige Erste-Hilfe-
Management denkbar ungünstig für eine 
mögliche Replantation ist.

Neonpinke Sportschutzschiene
Die Zahnmedizinische Fachassisten-
tin Katrin Schwätzer erhielt tosenden 
Applaus bei der Demonstration ihrer 
neonpinken Sportschutzschiene, die die 
Jugendlichen vor allem zur Gefahrenprä-
vention bei Kontaktsportarten anregen 
sollte.

Rita, Michelle, Stefanie und Milena 
kamen extra mit zwei 5. Klassen der 
Theodor-Heuss-Realschule aus Ober-
hausen, um sich genau über das Thema 
Zähne zu informieren. Alle vier Schülerin-
nen waren begeistert von der Vorlesung 
und froh, dass sie nun genau wissen, 
was man machen muss, wenn man sich 
bei einem Unfall einen Zahn verletzt. 

Am Ende der Vorlesung durften Kinder 
und Eltern individuelle Fragen stellen. 
Diese reichten von „Braucht man eine 
Sportschutzschiene bei Karate?“ oder 

Im Anschluss an die Vorlesung hatten die Kinder noch viele spannende Fragen, die von den 
beiden Dozenten, hier Dr. Jan Daamen, ausführlich beantwortet wurden. Diese reichten von 
„Braucht man eine Sportschutzschiene bei Karate?“ oder „Wie entstehen Zähne?“, über die 
Frage, ob die Zähne für die Zahnfee auch feucht gehalten werden sollten.

Die Zahnmedizinische Fachassistentin 
Katrin Schwätzer demonstrierte mithilfe 
der wunderschönen Zähne des Plüsch-
drachen die richtige Putztechnik.
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Aus Nordrhein

Rita fand es interessant, dass es pinke Sportschutzschienen gibt, und 
Dennis freute es, dass Bilder von „echten Löchern“ gezeigt wurden.

Michelle, Stefanie und Milena bewaffneten sich mit einer Zahn-
bürste, um P. gingivalis und S. mutans den Kampf anzusagen.

„Wie entstehen Zähne?“, über die Frage, 
ob die Zähne für die Zahnfee auch feucht 
gehalten werden sollten. Andere Kinder 
wollten noch einmal genau gezeigt 
bekommen, wie man Zahnseide richtig 
hält. Viele stürmten auf die Bühne, um 
nach Zahnseide zu fragen, welche sie 
ihren Eltern zeigen können und sich Auto-
gramme von den beteiligten Referenten 
geben zu lassen. Beim Verlassen des 
Hörsaals bekamen die kleinen Studen-

tinnen und Studenten von Wrigley´s zur 
Verfügung gestellte zuckerfreie Kaugum-
mis und den Dentiman-Comic.

Die Vorlesung hat gezeigt, wie interes-
siert und begeisterungsfähig Kinder und 
Jugendliche auch für komplexe Themen 
und Fragestellungen rund um die Zahn-
gesundheit sind. Gerade die zwölfjähri-
gen Teilnehmer waren besonders emp-
fänglich für Ratschläge zur Verbesserung 
der Körperpflege.

Die Durchführung von Aufklärungskam-
pagnen bei Jugendlichen sollte in der 
gesamten Kollegenschaft diskutiert wer-
den. Gerade in weiterführenden Schulen 
mit Ganztagsbetreuung werden die The-
men Zahnpflege und Mundgesundheit 
anscheinend vernachlässigt.

Dr. Jasmin Schnorrenberg
Dr. Jan Daamen

Trouble-Shooting bei prothetischen Problemen
Haben Sie Lust auf einen kollegialen Austausch bei 
prothetischen Problemfällen?

Die Klinik für Zahnärztliche Prothetik, Uniklinikum Aachen bietet für alle niedergelassenen Kollegen ein prothetisches Kolloquium 
an, in dem die Teilnehmer komplexe Fälle vorstellen und mit dem Klinikdirektor Prof. Dr. Stefan Wolfart diskutieren können.

Bringen Sie Modelle, Befunde, Röntgenaufnahmen und evtl. Fotos mit und los geht’s. Das ganze Team der Aachener Prothetik 
freut sich auf Sie und den gemeinsamen fachlichen Austausch!

Termin: 	 11. April, 11. Juli und 10. Oktober 2013 • ab 19 Uhr

Veranstaltungsort: 	Universitätsklinikum Aachen • Pauwelsstraße 30 • 52074 Aachen

	 Seminarraum Etage 3, Flur C (zwischen Aufzug C2 und C3), Zimmer 11

Das Kolloquium ist natürlich kostenfrei.
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 Verwaltungsstelle Aachen

Aachen		�  ZÄ Olena Pich
		  Dr. Klaus Haselhuhn
		  Dr. Nicole Rafai MPH
		  ZÄ Stavroula Nikolaou
Alsdorf		�  Dr. Elham Sattari Azar
		  Dr. Mehdi Sattari Azar
Hürtgenwald		�  ZA Sven Salentin

 Verwaltungsstelle Düsseldorf

Düsseldorf		  �ZÄ Elham Andabili-Barthel
		  ZÄ Tina Farivar
		  ZÄ Eva Anna Malinowski
		  Dr. Friederike Freund
Erkrath		  �Dr. Ilja Mihatovic (Oralchirurgie)
Langenfeld		  �Dr. Sandra Stolz

 Verwaltungsstelle Duisburg

Duisburg		  �ZA Vladimir-Christian-Mihai Baltescu
		  ZÄ Katrin Lippert

 Verwaltungsstelle Essen

Essen		  �Dr. medic stom. Eugen-Mihai Coseriu 
		  Dr. Stefan Günther (Oralchirurgie)

 Verwaltungsstelle Köln

Bonn		  �Dr. Georges Bitar
		  Dr. In-Sook Lee
		  ZÄ Liska Zauner
Gummersbach		  �ZÄ Cindy Reißmann
Hürth		  �Dr. Hanne Thomé
Köln		  �ZÄ Vera-Anna Dimopoulou
		  ZÄ Katarzyna Jeske-Kaminski
		  Dr. Peter Schwerbrock
		  Prof. Dr. Thorsten Auschill
		  ZA Alexander Strunz
		  Dr. Anna Dreßler
		  ZA Till Switek
		  ZA Marcus Klein (Oralchirurgie)
		  ZÄ Viktorija Limbach
		  Dr. med. Matthias Ollwig (Oralchirurgie)
		  ZÄ Esma Saglam
		  ZA Dogan Uyguralp
		  Dr. Malgorzata Lammel

Zulassung zur Teilnahme an der vertragszahnärztlichen Versorgung für den 
Bereich der Kassenzahnärztlichen Vereinigung Nordrhein

Sitzungen des Zulassungsausschusses von Oktober bis Dezember 2012

Königswinter		  �Dr. Bernd Distelmaier 
Neunkirchen-Seelscheid	 �ZA Thomas Lübke
Remscheid		  �ZA Robin Edel (Oralchirurgie)
Troisdorf		  �Dr. Simone Billen
		  Dr. Stephan Delschen

 Verwaltungsstelle Krefeld

Grefrath		  �Dr. Axel Schmitz
Kleve		  �ZÄ Astrid Michaela Schneiderat 
Moers		  ZA Michael Woschek
Mönchengladbach		  ZÄ Monika Arnold
		  ZA Roland Wagner
Viersen		  ZA Izzet Döven

 Verwaltungsstelle Wuppertal

Remscheid		  Dr.-medic stom. (RO) Alexander Martin
		  ZA Robin Edel (Oralchirurgie)
Wuppertal		  ZA Yousef Mahamid

Zulassung zur Teilnahme an der vertragszahnärzt-
lichen Versorgung für den Bereich Kieferorthopädie

 Verwaltungsstelle Aachen

Alsdorf		  ZÄ Azadeh Jafari

 Verwaltungsstelle Duisburg

Duisburg		  Dr. Konstantinos Bakopoulos  
		  (½ Zulassung)
		  Dr. Athinodoros Karathanasis 
		  (½ Zulassung)

 Verwaltungsstelle Köln

Euskirchen		  Dr. Sebastian Baumgärtel

Kassenzahnärztliche Vereinigung
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Der Tag der Zahngesundheit im Sep-
tember 2013 wird unter dem Motto 
stehen: „Gesund beginnt im Mund – 
Zähneputzen macht Schule“. Dieses 
Aktionsthema bietet unterschiedlichen 
Institutionen und Organisationen gute 
Möglichkeiten, interessante Veranstal-
tungen mit dem Fokus auf vorbildliche 
Mundgesundheitsmaßnahmen zu 
entwickeln. 

„Wenn etwas ‚Schule macht’, bedeutet 
das im übertragenen Sinn bekanntlich, 
dass ein guter Gedanke sich durchsetzt, 
also von vielen aufgegriffen und umge-
setzt wird“, erläutert Dr. Uwe Prümel-Phi-
lippsen, Vorsitzender des Aktionskreises 
und Geschäftsführer der Bundesvereini-
gung Prävention und Gesundheitsförde-
rung e. V. (BVPG). „Und genau das trifft 
für Prophylaxekonzepte in besonderem 
Maße zu!“ Für den Aktionskreis lag es 
deshalb nahe, die Institution Schule auch 
direkt herauszustellen.

Zähneputzen in der Schule
Auf der zentralen Pressekonferenz zum 
diesjährigen Tag der Zahngesundheit 
wird mit Dr. Pantelis Petrakakis der 
Vorsitzende des Bundesverbandes der 
Zahnärzte des Öffentlichen Gesund-
heitsdienstes e. V. (BZÖG) referieren 
und als Praktiker Gegenwart und Zukunft 
der Kariesprophylaxe in den Schulen 
beleuchten. Anhand eines erfolgreichen 
Modellprojektes soll zum einen darge-
stellt werden, welche Organisationen 
zusammenspielen sollten, um sinnvolle 
Mundhygienemaßnahmen in Schulen 
zu installieren, und zum anderen, wel-
che Schulart sich dafür am besten eig-
net. „Unser Ziel ist nicht, bestehende 
Zustände zu diskreditieren“, macht Dr. 
Petrakakis dabei deutlich, „wir wollen 
im Gegenteil alle ermutigen, von erfolg-
reichen Konzepten zu lernen.“

Lernbegeisterung nutzen
Auch die gesetzlichen Krankenkassen 
und die Bundeszahnärztekammer (BZÄK) 

begrüßen das Motto als wichtiges Sig-
nal: „Kinder im Grundschulalter sind sehr 
wissbegierig und aufgeschlossen für 
gesundheitliche Zusammenhänge rund 
um den eigenen Körper“, sagt Prof. Dr. 
Dietmar Oesterreich, Vizepräsident der 
BZÄK. „Deswegen ist die Nutzung des 
Settings Schule weiterhin einer der zen-
tralen Ansätze zur Herstellung gesund-
heitlicher Chancengleichheit. Gesund-
heitserziehung zur regelmäßigen Mund-
hygiene ist ein vergleichsweise einfacher 
Weg, Selbstverantwortung einzuüben, 
und eine Möglichkeit, darüber hinaus 
weitere Botschaften zur Gesundheitsför-
derung zu vermitteln.“ 

Das Thema hat an Gewicht gewonnen, 
seit Medien davon berichteten, dass 
einige Kindergärten das gemeinschaftli-
che Zähneputzen aufgrund des organisa-
torischen Aufwands einstellen. „Mundhy-
giene sowohl im Kindergarten als auch 
in der Grundschule ist der wichtigste 
Grundpfeiler für das Ziel ‚Mundgesund-
heit ein Leben lang’.“ Hier haben die 
Zahnärzte zusammen mit ihren Koope-
rationspartnern sehr beeindruckende 
Erfolge zu verbuchen. Dr. Michael 
Kleinebrinker vom GKV-Spitzenverband: 
„Gesunde Kinderzähne kommen nicht 
von allein, dazu ist eine Mundhygiene 
notwendig, die sozusagen von der Pike 
auf gelernt werden muss. Wir wün-
schen uns deshalb, dass sich Schulen 
und Kindergärten auch weiterhin beim 
Thema Mundhygiene engagieren und 

das Zähneputzen so verbreitet wie bis-
her Bestandteil des Schul- bzw. Kita-
Alltags bleibt. Wenn der diesjährige 
Tag der Zahngesundheit hierzu einen 
Beitrag leisten könnte, würde uns das 
sehr freuen.“

In Nordrhein
Wie in jedem Jahr engagieren sich 
überall in Nordrhein Zahnärztinnen und 
Zahnärzte vor Ort und lassen sich immer 
wieder neue Aktionen einfallen. Dabei 
ergibt sich die Gelegenheit, einmal in 
neutraler Umgebung Gespräche mit 
Patienten zu führen, die Zahngesundheit 
zu fördern und den Berufsstand in der 
Öffentlichkeit positiv darzustellen.

Aus diesem Grund unterstützt der Aus-
schuss für Öffentlichkeitsarbeit der 
KZV Nordrhein Aktionen zum Tag der 
Zahngesundheit, die auch als offizielle 
Veranstaltungen der KZV Nordrhein 
durchgeführt werden, finanziell und mit 
Werbematerialien (Stoffbeutel, T-Shirts, 
Zahnbürsten usw.). Die Kreisvereinigun-
gen können über die Verwaltungsstellen 
einen Kostenzuschuss beantragen. (Kon-
takt: KZV Nordrhein, Karin Labes, Tel. 
0211/9684-279)

Aktionskreis zum Tag der Zahngesundheit
Dr. Uwe Neddermeyer

Gesund beginnt im Mund – Zähneputzen macht Schule
Tag der Zahngesundheit 2013

Aus Nordrhein



Rheinisches Zahnärzteblatt 4/2013 · 197 

Aus Nordrhein

Der Präsident der BZÄK Dr. Peter  
Engel und der stellvertretende Vorsit-
zende der KZBV Dr. Wolfgang Eßer 
nutzten die Eröffnung des gemein-
samen Standes der Körperschaften 
auf der IDS am 13. März 2013 als 
Plattform für standes- und gesundheits-
politische Botschaften.

Bei der Eröffnung des gemeinsamen 
Standes von Bundeszahnärztekammer, 
Kassenzahnärztlicher Bundesvereinigung, 
DGZMK und zm auf der 35. Internationa-
len Dental-Schau waren sich alle Beteilig-
ten mit Messe-Geschäftsführerin Katharina 
C. Hamma einig: Eis und Schnee im Groß-
raum Köln am Vortag hatten zwar manchen 
bei der Anreise behindert, dennoch waren 
die Besucherzahlen schon zu Beginn mehr 
als erfreulich. Die zweijährliche Messe 
wächst anscheinend immer weiter. 

Viel los war auch am Stand der zahnärzt-
lichen Körperschaften. BZÄK-Präsident Dr. 
Peter Engel, sein Vize Prof. Dr. Dietmar 
Oesterreich, die stellvertretenden KZBV-
Vorsitzenden Dr. Wolfgang Eßer und Dr. 
Günther E. Buchholz sowie der stellvertre-
tende Vorsitzende der KZV Nordrhein ZA 
Martin Hendges nahmen die Gelegenheit 
zum Gedankenaustausch wahr, bevor zm-
Chefredakteur Egbert Maibach-Nagel die 

Referenten vorstellte und zu aktuellen The-
men befragte.

Dr. Engel kritisierte die ununterbrochene 
Folge von Gesundheitsreformen, mit der 
die Politik allein Kosten senken wolle, 
sowie die zunehmende Beschränkung der 
medizinischen Freiberuflichkeit durch Ver-
ordnungen, Gesetze und Verwaltungsvor-
schriften: „Bürokratische Strukturen generie-
ren Aufwand, statt bestehende Probleme 

Gelungener Auftakt trotz Eis und Schnee
35. Internationale Dental-Schau (IDS) 2013 in der Kölner Messe

ZA Martin Hendges, Dr. Wolfgang 
Eßer, Dr. Peter Engel und Dr. Günther  
E. Buchholz nutzten die IDS als Plattform 
für standes- und gesundheitspolitische 
Botschaften.
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Viel los war am gemeinsamen Stand von BZÄK, KZBV, DGZMK und zm auf der IDS 2013.

zu lösen; dies geht vor allem zu Lasten 
der Patientenversorgung.“ Unverständlich 
sei für ihn zudem, dass für die Zahnmedi-
ziner immer noch die alte Approbations-
ordnung Zahnmedizin mit dem Stand von 
1955 gelte, obwohl die Bundeszahnärz-
tekammer seit Jahren eine Novellierung 
anmahne.

Mit Blick auf den demografischen Wan-
del und die wachsende Zahl pflegebe-
dürftiger Menschen erklärte Dr. Wolfgang 
Eßer: „Die zahnmedizinische Versorgung 
muss demografiefest werden. Immer mehr 
Menschen können den Zahnarzt ihres Ver-
trauens nicht mehr aufsuchen. Parallel dazu 
nehmen altersassoziierte Erkrankungen 
wie Parodontitis oder Wurzelkaries zu. 
Auch die Dentalindustrie hat das Problem 
erkannt und präsentiert hier auf der IDS ver-
besserte portable Behandlungseinheiten. 
Die aufsuchende Betreuung ist jedoch nur 
ein Weg. Wir müssen auch dafür sorgen, 
dass die Hindernisse abgebaut werden, 
die Menschen vom Praxisbesuch abhal-
ten. Wir haben daher den Gesetzgeber 
gemeinsam mit anderen Organisationen 
im Gesundheitswesen aufgefordert, För-
derprogramme zum barrierefreien Um- und 
Neubau von Praxen aufzulegen.“

Dr. Uwe Neddermeyer
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Auch 2012 war die Altgoldsammel
aktion der „Offenen Gemeinschaft 
Wuppertaler Zahnärzte“ (OGWZ) 
wieder ein Erfolg und so soll an 
dieser Stelle von der Verwendung 
des Erlöses der Patientenspenden für 
wohltätige Einrichtungen in Wupper-
tal berichtet werden.

Alte erneuerungsbedürftige Metallrestau-
rationen wurden von Patienten an einige 
Mitglieder der OGWZ gespendet, um in 
Wuppertal karitative Einrichtungen, die 
sich um das Wohl von Kindern bemühen, 
zu unterstützen, denn es gilt nach Johann 
Wolfgang von Goethe: „Wenn man sich 
um der Kinder willen keine große Mühe 
gäbe, wie wäret Ihr groß geworden?“ 
Dankenswerterweise wurde das Altmate-
rial wieder kostenlos von der Firma Bego, 
Bremen, geschieden und uns – dank des 
hohen Goldpreises – im Dezember ein 
Betrag von 23 000 Euro zur Verfügung 
gestellt.

In der Vorstandssitzung am 22. Januar 
2013 wurde beschlossen, das Spenden-
geld aufzuteilen und mehrere Projekte 
zu fördern. Der Förderverein Kinderklinik 
Wuppertal e. V. hat das Ziel „Kindern, die 
durch ihre Krankheit benachteiligt sind, das 
Leben ein wenig zu verschönern und ihnen 

Hilfe und Freude zu schenken“. Am 18. 
Februar 2013 konnten der Vorsitzende 
der OGWZ Dr. Erhard Keßling und das 
Vorstandsmitglied Dr. Dirk Specht einen 
Spendenbetrag von 6 000 Euro in Form 
einer gut gefüllten Schatztruhe an die Vor-
sitzende des FV Karin Kunsleben und an 
den Direktor der Kinderklinik Prof. Dr. med. 
Stefan Wirth in Anwesenheit der Wupper-
taler Presse übergeben.

Der Kinderhospizdienst Pusteblume in der 
Diakonie Wuppertal hat zum Ziel „die 
Lebensqualität von lebensverkürzt erkrank-

Berufsverbände

Tue Gutes und rede darüber
Altgoldsammelaktion 2012 der OGWZ

Der OGWZ-Vorsitzende Dr. Erhard Keßling (l.) und das Vorstandsmitglied Dr. Dirk Specht (r.) 
übergaben 6 000 Euro an die Vorsitzende des Förderverein Kinderklinik Wuppertal e. V. 
Karin Kunsleben und an den Direktor der Kinderklinik Prof. Dr. Stefan Wirth.

Zur Unterstützung der Tätigkeit des ambulanten Hospizdienstes wurde eine Spende von 
5 000 Euro an die Vorsitzende des Fördervereins Sigrid Born und an Pfarrerin Tabea  
Luhmann vom OGWZ-Vorsitzenden Dr. Erhard Keßling und von Vorstandsmitglied  
Dr. Roger Kolwes überreicht.
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ten Kindern und Jugendlichen sowie deren 
Angehörigen zu verbessern“. Von Mai 
2005 bis 2010 war Pfarrerin Tabea Luh-
mann, die den Hospizdienst leitet, als 
Krankenhausseelsorgerin in der Kinder
klinik tätig, um dort schwer kranke und ster-
bende Kinder und ihre Eltern zu begleiten. 
Da lag es nahe, das Angebot des Hos-
pizdienstes um den Bereich der Kinderhos-
pizarbeit zu erweitern und sich so auch 
den Familien zuzuwenden. Ziel ist eine 
umfassende Entlastung und Unterstützung 
der ganzen Familie, d. h. die erkrankten 
Kinder, die Geschwister und die Eltern vom 
Zeitpunkt der Diagnose bis zum Tod des 
Kindes und darüber hinaus durch die zirka 
50 ehrenamtlichen Hospizhelferinnen zu 
betreuen. Zur Unterstützung dieser Tätigkeit 
des ambulanten Hospizdienstes wurde am 
27. Februar eine Spende von 5 000 Euro 
in Form eines Goldbarrens und einer Pus-
teblume an die Vorsitzende des Förderver-
eins Sigrid Born und an Pfarrerin Luhmann 
vom Vorsitzenden der OGWZ Dr. Keßling 
und Vorstandsmitglied Dr. Roger Kolwes in 
Anwesenheit der Westdeutschen Zeitung, 
die am nächsten Tag im Wuppertaler 
Lokalteil darüber berichtete, überreicht.

Weitere Spenden werden demnächst 
übergeben für Projekte der Kinderbildung 
– auch hierüber wird zu berichten sein.

Dr. Erhard E. Keßling
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Die Solidaritätsgemeinschaft Düssel-
dorfer Zahnärzte (SDZ) unterstützt 
seit 2003 die Karnevalsfreunde der 
Katholischen Jugend (KaKaJu). Die 
Tradition, die Karnevalsorden für 
die Kindertanzgarde zu stiften, jährt 
sich in diesem Jahr zum 11. Mal.

Auf der Bühne wuselten Dinosaurier und 
Steinzeitmenschen, insgesamt 70 Mäd-
chen, zu flotten Rhythmen. Sie brachten 
das Publikum mit ihren Darbietungen 
zum Lachen; zum Staunen war der Tanz 
der schon Größeren, der in einer akro-
batischen Pyramide endete.

Der „Brushman“ Dr. Peter Paul Grzonka, 
im wirklichen Leben Zahnarzt, hatte 
bei insgesamt fünf Veranstaltungen ein 
Forum von jeweils 1 700 Karnevalsje-

Besser putzen als bohren
Närrisches Jubiläum bei der SDZ

Als „Brushman“ forderte der Zahnarzt 
Dr. Peter Paul Grzonka die erwach-
senen Karnevalsjecken auf, zukünftig 
vermehrt zuckerfreie Süßigkeiten zu 
verschenken.
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cken, Müttern und Vätern, Omas und 
Opas, Tanten und Onkel des jungen 
Karnevalsnachwuchses, denen er allen 
das Versprechen abnahm, zukünftig nur 
noch zuckerfreie Süßigkeiten zu kaufen, 
wenn sie etwas verschenken wollten. 

Der neue Präsident der KaKaJu Thomas 
Puppe – Karnevalsprinz der letzten 
Session und seines Zeichens Bäcker − 
wurde angehalten, vermehrt sein gutes 
Vollkornbrot unter das Volk zu bringen. 
Er und der gesamte Elferrat wurden mit 
den bewährten Fortuna-Zahnbürsten ver-
sorgt, nach dem Motto „Besser putzen 
als bohren“.

Dr. Peter Paul Grzonka

www.dgaez.de

Deutsche Gesellschaft für
Ästhetische Zahnheilkunde e.V.

Schloss Westerburg
56457 Westerburg
Telefon 02663 9167-31
E-Mail info@dgaez.de

NUTZEN SIE UNSERE ATTRAKTIVEN FORTBILDUNGSANGEBOTE

APW/DGÄZ CURRICULUM „ZAHNTECHNIK“

GEPRÜFTE PROPHYLAXE-ASSISTENTIN

In Kooperation mit der Zahntechniker Innung Düsseldorf (ZID)
und der APW wird das Curriculum
„Funktionelle und Ästhetische Zahntechnik“ gelehrt.

der DGÄZ mit Zerti� kat in Zusammenarbeit mit den zwei
erfahrenen Referentinnen Annette Schmidt und Irma Ilg:
Zusatz quali� kation für Zahnmedizi nische Fachangestellte.

APW/DGÄZ CURRICULUM „ZAHNMEDIZIN“
Postgraduierte und zerti� zierte Fortbildung als Grundlage zum
Tätigkeitsschwerpunkt „Ästhetische Zahnheilkunde“.

der Universität Greifswald in Kooperation mit der DGÄZ.

MASTERSTUDIENGANG
„ZAHNMEDIZINISCHE ÄSTHETIK & FUNKTION“

Universität
Greifswald

Universität
München

Geschäftsstelle DGÄZ
Studienstandort Westerburg

JETZT ANMELDEN
Weitere Informationen auf unserer 

Webseite oder rufen Sie uns an!

4 Serien jährlich · Nächster Start 24.05.2013

4 Serien jährlich · Nächster Start 12.04.2013
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Nächster Start Herbst 2013
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Die Gründung der Universität Witten/Her-
decke als erste nichtstaatliche Hochschule 
in privater Trägerschaft geht zurück auf den 
30. April 1983. Zum Auftakt des Lehrbe-
triebs mit 27 Studierenden der Human-
medizin formulierte Gründungspräsident 
Dr. Konrad Schily damals den nach wie 
vor gültigen Anspruch der Privatuniversität: 
„Unsere Hochschule will sich den gesell-
schaftlichen Aufgaben und Erfordernissen, 
die aus der Gesellschaft auftreten, stellen.“ 
Mittlerweile sind rund 1 500 Studentinnen 
und Studenten in 14 Studiengängen der 
Fakultäten Gesundheit, Wirtschaft und 
Kultur eingeschrieben − darunter auch 40 
Zahnmedizinstudierende pro Jahrgang.

Besondere Kennzeichen der UW/H sind:

•� Persönliche Auswahlverfahren statt NC

• �Neue Lernmethodiken, z. B. „problem
orientiertes Lernen“ (POL)

• �Arbeit in Kleingruppen

• �Obligatorisches Studium fundamentale

• �Mentorenverfahren

• �Starker Praxisbezug der Lehre (in der 
Medizin früher Patientenkontakt)

• �Studienfinanzierung über einen umge-
kehrten Generationenvertrag

„Die besonderen Studienbedingungen in 
Witten haben sich bewährt“, zeigt sich 
Prof. Dr. Stefan Zimmer, Wissenschaftlicher 
Direktor der UW/H, überzeugt. „Doch 
noch wichtiger ist für uns, dass die Studie-
renden genügend Raum und Zeit bekom-
men für die Entwicklung ihrer Persönlichkeit 
und eine – ganz im Sinne Humboldts – 
umfassende Bildung.“ Zimmer blickt opti-
mistisch in die Zukunft und erwartet bis 
2015 nach Einrichtung weiterer Studien-
gänge eine Steigerung der Studentenzahl 
auf 2 000. Dann sei es allerdings auch 
an der Zeit, die Infrastruktur der Universität 
auszubauen.

Angesichts dieser positiven Erwartungen 
sollte nicht in Vergessenheit geraten, dass 
die Wittener Privatuniversität gerade in 

Nach erfolgreicher Konsoldierung bald 2 000 Studenten?
Erste deutsche Privatuniversität Witten/Herdecke feiert Jubiläum

Informationen

den letzten Jahren (seit 2005) einen tief-
greifenden Strukturwandel mit Haushalts-
konsolidierung und organisatorischer Neu-
ausrichtung absolvieren musste, um über-
haupt eine erneute Akkreditierung durch 
den Wissenschaftsrat zu erhalten. Ein 
Überlebenskampf, in dem auch die starke 
Unterstützung aus dem großen Kreis lang-
jähriger Fördermitglieder eine nicht unwe-
sentliche Rolle spielte. Schließlich finanziert 
sich die Universität zu knapp 90 Prozent 
aus privaten Mitteln und Studiengebühren.

Ihren 30. Geburtstag feiert die UW/H nun 
am 17. Mai 2013 mit einem Festakt und 
anschließender Party.

Dr. Dirk Erdmann

Kassenzahnärztliche 
Vereinigung Nordrhein

Die 6. Vertreterversammlung der Amtsperiode 2011 
bis 2016 findet statt am

Samstag, 15. Juni 2013.
Tagungsstätte: �Van der Valk Airporthotel Düsseldorf 

Am Hülserhof 57 
40472 Düsseldorf 
Tel. 0211/200 63 0 
Fax 0211/200 63 200

Beginn:	         9.00 Uhr c. t.

Anträge zur Vertreterversammlung sind gemäß § 4 der 
Geschäftsordnung spätestens vier Wochen vor dem Sit-
zungstermin beim Vorsitzenden der Vertreterversammlung 
in 40237 Düsseldorf, Lindemannstraße 34–42, einzurei-
chen. Antragsberechtigt sind die Mitglieder der Vertreter-
versammlung und der Vorstand der Vereinigung.

Fragen zur Fragestunde sind ebenfalls spätestens vier 
Wochen vor dem Sitzungstermin beim Vorsitzenden der 
Vertreterversammlung einzureichen.

Dr. Ludwig Schorr, Vorsitzender der Vertreterversammlung
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Mundhöhlenkrebs ist eine lebensgefährliche Erkrankung – 
statistisch gesehen vor allem für Männer. Darauf verweist 
die Bundeszahnärztekammer. Bei Männern stellte Krebs 
der Mundhöhle und des Rachens 2012 die fünfthäufigste 
und bei Frauen die 15-häufigste Krebsneuerkrankung dar.

Die Häufigkeit bösartiger Neubildungen ist bei Männern und 
Frauen unterschiedlich: 10 100 Neuerkrankungsfälle bei Män-
nern und 3 800 bei Frauen wurden für 2012 prognostiziert. Die 
5-Jahres-Überlebensrate liegt bei Männern zwischen 43 und 50 
Prozent, bei Frauen zwischen 56 und 65 Prozent. Früherkennung 
und rechtzeitige Behandlung sind deshalb entscheidend.

„Bei einer zahnärztlichen Routineuntersuchung können Mund-
höhlenkrebs oder dessen Vorstufen rechtzeitig entdeckt werden. 
Regelmäßige Kontrollen beim Zahnarzt sind somit gleichzeitig 
Krebsvorsorge“, erklärt der Präsident der Bundeszahnärztekam-
mer Dr. Peter Engel. „Bei der Prävention und Aufklärung zu lebens-
bedrohenden Krebserkrankungen arbeitet die Zahnärzteschaft 
zudem eng mit dem Deutschen Krebsforschungszentrum (DKFZ) 
und der Fachwissenschaft zusammen.“ (Quelle/Zahlen: Statisti-
sches Jahrbuch 2011/2012 der Bundeszahnärztekammer)

Die Bundeszahnärztekammer hat in Zusammenarbeit mit der 
Deutschen Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde 
eine wissenschaftlich abgesicherte Patienteninformation zur 
„Früherkennung des Mundhöhlenkrebses“ (Patienteninformation 
2.04) herausgegeben, die online unter www.bzaek.de (Presse, 
Medienarchiv, Broschüren und Publikationen) zum Download 
bereitgestellt ist.

BZÄK

Krebs von Mundhöhle oder Rachen
Fünfthäufigste Krebsneuerkrankung bei Männern

www.zahnaerztekammernordrhein.de  
> Karl-Häupl-Institut <

Name 
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WERDEN SIE TEAMPLAYER.

ärzte ohne grenzen e.V. 
Am Köllnischen Park 1, 10179 Berlin

Spendenkonto 97 0 97 
Bank für Sozialwirtschaft 
blz 370 205 00

Bitte schicken Sie mir unverbindlich 

 Informationen zur Mitarbeit im Projekt

  Allgemeine Informationen über
ärzte ohne grenzen

 Informationen zu Spendenmöglichkeiten

Mit ärzte ohne grenzen helfen Sie Menschen 
in Not. Schnell, unkompliziert und in rund 
60 Ländern weltweit. Unsere Teams arbeiten 
oft in Konfl iktgebieten – selbst unter schwierig-
sten Bedingungen. Ein Einsatz, der sich lohnt: 
www.aerzte-ohne-grenzen.de/mitarbeiten

– Anzeigen –

Informationen



Angebote der KZV Nordrhein

Öffentlichkeitsarbeit 
Fax 02 11/96 84-33 2

Zahnärztlicher Kinderpass
Zahntipp

	Fitnesstraining für Ihre Zähne: 
	 Prophylaxe und optimale Zahnpflege

	Perfekte Lückenfüller: Zahnersatz

	�Zahnfüllungen: Neue Wege 
zum gesunden Zahn

	Schöne Zähne: Die Natur als Vorbild

	Kleine Schraube – große Wirkung: Implantate

	Gesundes Zahnfleisch – gesunder Mensch: 
	 Parodontitis

	Au Backe: Richtiges Verhalten vor und nach der  
	 Zahnentfernung

	Zahnerhaltung durch Wurzelfüllung: Endodontie

	Wenn‘s knackt und knirscht: Kiefergelenk

	Gut aufgestellt: Kieferorthopädie

Die Broschüren werden von der KZV Nordrhein zum 
Selbstkostenpreis von 27 Cent pro Stück zzgl. einer  
Versandkostenpauschale von 3,50 Euro abgegeben.


Hiermit bestelle ich gegen Verrechnung mit meinem KZV-Konto  
(je Broschüre 0,27 Euro, zzgl. 3,50 Euro Versandpauschale, Min-
destmenge je Ausgabe: 20 Stück; aus technischen Gründen bitte nur 
10er-Staffelungen!)

Zahnärztlicher Kinderpass

Zahntipp

	Prophylaxe

	Zahnersatz

	Zahnfüllungen

	Schöne Zähne

	Implantate

	Parodontitis

	Zahnentfernung

	Endodontie

	Kiefergelenk

	Kieferorthopädie

Praxis:

Adresse:

Abrechnungs-Nr.:

Telefon (für Rückfragen):

Datum:

Unterschrift/Stempel

Stück

Stück

Stück

Stück

Stück

Stück

Stück

Stück

Stück

Stück

Stück
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Wissen

Die Steinlaus (Petrophaga lorioti) ist ein von Loriot gezeichnetes, fiktives Nagetier, das die-
ser 1976 in seinem Sketch „Die Steinlaus“ im Rahmen der Fernsehsendung Loriot präsen-
tierte. Loriot selbst tritt darin als Imitation des Tierarztes und Fernsehmoderators Prof. Bernhard 
Grzimek auf. 1983 nahm das medizinische Wörterbuch Pschyrembel die Steinlaus als fin-
gierten Lexikonartikel (Nihilartikel) ins Nachschlagewerk auf. Seitdem galt die Steinlaus als 
ein bekanntes Beispiel des wissenschaftlichen Witzes.

Jahre später scheint bewiesen, dass die Steinlaus nicht fiktiv ist: Prof. Dr. Bernd Ullrich von der 
Professur für Angewandte Geologie an der TU Dresden entdeckte 2009 die Kugelsteinlaus, 
die er als Verursacher der Karies auf Zähnen gefunden habe. 

Seine Mitteilungen, die für die Zahnärzteschaft so bahnbrechend sind, dass wir Sie Ihnen 
selbst mit einiger Verspätung nicht vorenthalten möchten, und die auf der S. 224 noch weiter 
ausgeführt werden, würzt er mit interessanten elektronenmikroskopischen Aufnahmen, die die 
Interpretation bebildern: 

NE

Von der Entdeckung der Kugelsteinlaus
Die Kugelsteinlaus (Anoplura lithoklasia loriotensis sphaeromorpha) –  
Steinlaus nun also auch noch als Ursache der Zahnkaries
Von Univ.-Prof. Dr. rer. nat. habil. Bernd Ullrich, Dresden

Dresden, 1. Juli 2009. Nach der sensationellen Entdeckung der rezenten Stein-
laus in Verwitterungsbildungen eines Sandsteinmauerwerkes (ULLRICH 2007) 
und dem weltweit ersten Nachweis eines 440 Millionen Jahre alten Steinlaus-
fossils in silurischen Gesteinen (ULLRICH 2008) ist nun der Fund einer weiteren 
neuen Steinlausart gelungen.
Sie unterscheidet sich deutlich von den bisher bekannten Formen und wurde nach ihrem 
morphologischen Erscheinungsbild als Kugelsteinlaus (Anoplura lithoklasia loriotensis 
sphaeromorpha) bezeichnet. Sie haftet sich mit einem fußähnlichen Gebilde (Abb. 1) 
auf der zu bearbeitenden Materialoberfläche an.

Gefunden wurde die Kugelsteinlaus jedoch nicht – wie man annehmen könnte – auf einer 
Gesteinsprobe, sondern auf der Oberfläche eines Bruchstückes eines kariösen Backenzahnes 
(Abb. 2). Dabei wurden nicht nur Einzelexemplare beobachtet, sondern ganze Populationen 
mit wahrscheinlich juvenilen Formen (Abb. 3). Die Steinlaus nun also auch noch als Ursache 
der Zahnkaries, die letztlich ja nur eine besondere biologische Verwitterungsform darstellt. 
Zerstört wird der Zahnschmelz, der im Wesentlichen aus dem Mineral Apatit (Hydroxylapatit) 
– einem Calciumphosphat – besteht.

Nach den vorliegenden Beobachtungen erfolgt die Korrosion ausgehend vom Fuß der Kugel-
steinlaus in Form winziger Bohrlöcher. Der Apatit wird an diesen Stellen lokal gelöst, sodass 
eine stark poröse Oberfläche entsteht. Der Zahnschmelz erhält damit an solchen Stellen eine 
gut angreifbare vergrößerte Oberfläche (Abb. 4).

Chemische Analysen in diesen Bereichen zeigten, dass der Zahnschmelz – trotz ständiger 
Zuführung von Fluoriden bei der Zahnpflege – kein Fluor enthielt. Es wird vermutet, dass das 
Fluor von der Kugelsteinlaus entfernt und evtl. sogar in den eigenen Organismus eingebaut 
wird. Letzteres konnte allerdings nicht nachgewiesen werden. Mit der Entfernung des Fluors 
wird die Stabilität des Kristallgitters des Apatites negativ beeinflusst.

Damit schafft die Steinlaus mit hoher Wahrscheinlichkeit in der ersten Phase der Zahnkaries 
(Initialkaries) die Voraussetzung für den späteren mikrobiellen Angriff durch kettenbildende 
Streptokokken. Unter Wirkung der Streptokokken entwickeln sich dann die weiteren Phasen 
über die Dentinkaries zur Caries profunda bis hin zum Endstadium der Caries penetrans in 
dem das Zahnmark erreicht wird. 

http://tu-dresden.de

Literatur und Quellenangaben:
Ullrich, Bernd: Sensationelle Entdeckung – Steinlaus endlich gefunden, 2007
Ullrich, Bernd: Neues von der Steinlaus – das Steinlausfossil der Saalfelder Feengrotten, 2008

Abb. 1: Exemplar der Kugelsteinlaus auf 
der Oberfläche eines kariösen Zahnes. 
Deutlich zu erkennen ist der Fuß der 
Steinlaus.

Abb. 2: Eine Kugelsteinlaus mit idealer 
Morphologie beim Eingraben in den 
Zahnschmelz.

Abb. 3: Population der Kugelsteinlaus 
mit wahrscheinlich juvenilen Formen 
(rechts im Bild)

Abb. 4: Durch die Tätigkeit der  
Kugelsteinlaus korrodierte Oberfläche 
des Zahnschmelzes
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Berufsrecht

angenommen. Das Gesetz soll – vor-
behaltlich weniger, hier nicht relevanter 
Ausnahmen – am Tag nach seiner Verkün-
dung im Bundesgesetzblatt in Kraft treten. 
Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom 
01.03.2013 von der Anrufung des Ver-
mittlungsausschusses abgesehen (BR-Drs. 

Neben dem Patientenrechtegesetz hat der 
Deutsche Bundestag in seiner Sitzung vom 
31.01.2013 auch den Entwurf für ein 
„Gesetz zur Änderung versicherungsrecht-
licher Vorschriften“ (BT-Drs. 17/11469) in 
der Fassung der Beschlussempfehlung des 
Rechtsausschusses (BT-Drs. 17/12199) 

Das „Gesetz zur Verbesserung der Rechte 
von Patientinnen und Patienten“ (BT-
Drs. 17/10488) ist in der Fassung der 
Beschlussempfehlung des Gesundheits-
ausschusses (BT-Drs. 17/11710) am  
26. Februar 2013 in Kraft getreten. Neben 
der Kodifizierung des Behandlungs- und 
Arzthaftungsrechts im Bürgerlichen Gesetz-
buch enthält das Artikelgesetz Änderun-
gen im Sozialgesetzbuch V – SGB V 
(Artikel 2–3), durch die insbesondere auch 
die Rechte der Versicherten in der Gesetz
lichen Krankenversicherung gestärkt wer-
den sollen. Die wesentlichen Änderungen 
mit Bedeutung für die zahnärztliche Versor-
gung werden nachstehend erläutert.

1. �Beschleunigung der Bewilligungs
verfahren bei den Krankenkassen

Nach § 13 Abs. 3 a SGB V hat die Kran-
kenkasse nunmehr über einen Antrag auf 
Leistungen zügig, spätestens bis zum Ablauf 
von drei Wochen nach Antragseingang 
zu entscheiden. Diese Entscheidungsfrist 
verlängert sich auf sechs Wochen, wenn 
ein im Bundesmantelvertrag für Zahnärzte 
vorgesehenes Gutachterverfahren durchge-
führt wird; der Gutachter nimmt innerhalb 
von vier Wochen Stellung. Kann die Kran-
kenkasse diese Fristen nicht einhalten, teilt 
sie dies den Leistungsberechtigten unter 
Darlegung der Gründe rechtzeitig schrift-
lich mit. Erfolgt keine Mitteilung eines hin-
reichenden Grundes, gilt die Leistung nach 
Ablauf der Frist als genehmigt. In diesem 
Fall hat der Patient ein Selbstbeschaffungs-
recht, d. h. er darf die erforderliche Leis-
tung in Anspruch nehmen und die Kran-

kenkasse ist zur Erstattung der hierdurch 
entstandenen Kosten verpflichtet.

2. �Unterstützung bei vermuteten  
Behandlungsfehlern

Nach der geänderten Vorschrift des  
§ 66 SGB V sollen die Krankenkassen die 
Versicherten bei der Verfolgung von Scha-
densersatzansprüchen, die bei der Inan-
spruchnahme von Versicherungsleistungen 
aus Behandlungsfehlern entstanden sind, 
unterstützen. Während die bisher geltende 
Vorschrift den Krankenkassen lediglich die 
Möglichkeit der Unterstützung einräumte, 
hat der Gesetzgeber nunmehr eine grund-
sätzliche Pflicht der Krankenkassen zu 
Unterstützungsleistungen eingeführt, von 
der es bei Vorliegen besonderer Gründe 
jedoch weiterhin Ausnahmen geben soll. 
Die Hilfestellung kann z. B. durch Einho-

lung von medizinischen Gutachten erfol-
gen.

3. Qualitätssicherung

Nach § 135 a Abs. 2 Nr. 2 SGB V wer-
den Krankenhäuser ergänzend verpflich-
tet, ein patientenorientiertes Beschwerde
management einzuführen.

Gemäß § 137 Abs. 1 d SGB V soll die 
Richtlinie des Gemeinsamen Bundesaus-
schusses über die grundsätzlichen Anforde-
rungen an ein einrichtungsinternes Qualitäts-
management innerhalb von zwölf Monaten 
um die Bestimmung der wesentlichen Maß-
nahmen zur Verbesserung der Patientensi-
cherheit und Festlegung insbesondere von 
Mindeststandards für Risikomanagement- 
und Fehlermeldesysteme in Praxen und 
Krankenhäusern ergänzt werden.

Das Patientenrechtegesetz
Teil 2: Stärkung der Patientenrechte in der Gesetzlichen Krankenversicherung

Exkurs: Änderung des Versicherungsvertragsgesetzes
Stärkung der Patientenrechte in der Privaten Krankenversicherung

78/13), sodass nunmehr von einer zeitna-
hen Verkündung des Gesetzes auszugehen 
ist. Mit der sodann geltenden Änderung 
des Versicherungsvertragsgesetzes (VVG) 
werden die Rechte der Versicherten in der 
Privaten Krankenversicherung gestärkt, 
sodass diese Neuerungen zwangsläufig 
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gen, dass der Versicherer Auskunft über 
und Einsicht in Gutachten oder Stellung-
nahmen gibt, die er bei der Prüfung seiner 
Leistungspflicht über die Notwendigkeit 
einer medizinischen Behandlung eingeholt 
hat. Der Anspruch richtete sich jedoch nicht 
auf Einsicht in Gutachten und Stellungnah-
men durch den Versicherungsnehmer bzw. 
die versicherte Person selbst. Dieser musste 
vielmehr einen Arzt oder Rechtsanwalt 
benennen, der als sachkundiger Mittler 
Auskunft und Einsicht verlangen konnte.

Nach der Neufassung des § 202 VVG 
kann der Betroffene nun auch verlangen, 
dass er selbst Auskunft über und Einsicht 
in die entsprechenden Gutachten oder 
Stellungnahmen erhält. Nur wenn erhebli-
che therapeutische Gründe oder sonstige 
erhebliche Gründe entgegenstehen, bleibt 
es bei dem bisherigen, eingeschränkten 
Auskunftsrecht an einen benannten Arzt 
oder Rechtsanwalt.

Die Neuregelung zum eigenen Auskunfts-
recht des Versicherungsnehmers und Ver-
sicherten trägt dem Recht auf informatio-
nelle Selbstbestimmung Rechnung. Dem 
mündigen Patienten bleibt es überlassen 
eigenverantwortlich zu entscheiden, ob er 
entsprechende Gutachten und Stellungnah-
men über seine gesundheitliche Situation 
einsehen möchte.

Dr. iur. Kathrin Janke 
Justitiarin

im Kontext mit dem Patientenrechtegesetz 
zu erörtern sind. 

1. �Auskunftsanspruch des Versicherten 
über Umfang des Versicherungs
schutzes  

Nach § 192 Abs. 3 VVG kann der Ver-
sicherungsnehmer vor Beginn einer Heil-
behandlung, deren Kosten voraussichtlich 
2 000 Euro überschreiten werden, in Text-
form vom Versicherer Auskunft über den 
Umfang des Versicherungsschutzes für die 
beabsichtigte Heilbehandlung verlangen. 
Ist die Durchführung der Heilbehandlung 
dringlich, hat der Versicherer eine mit 
Gründen versehene Auskunft unverzüglich, 
spätestens nach zwei Wochen zu erteilen, 
ansonsten nach vier Wochen; auf einen 
vom Versicherungsnehmer vorgelegten Kos-
tenvoranschlag und andere Unterlagen ist 
dabei einzugehen. Die Frist beginnt mit 
Eingang des Auskunftsverlangens beim 
Versicherer. Ist die Auskunft innerhalb der 
Frist nicht erteilt, wird bis zum Beweis des 
Gegenteils durch den Versicherer vermutet, 
dass die beabsichtigte medizinische Heil-
behandlung notwendig ist.

Diese Neuregelung soll nach dem Willen 
des Gesetzgebers dem Interesse des privat 
versicherten Patienten Rechnung tragen, 
vor Durchführung einer kostenintensiven 
Behandlung eine Leistungszusage seines 
Versicherers zu erhalten. Nach bisheriger 
Rechtslage bestand ein Anspruch des Ver-
sicherten auf Auskunft über den Versiche-
rungsumfang nach den Grundsätzen von 
Treu und Glauben im Einzelfall. Daran soll 
sich durch die ausdrückliche Normierung 
des Anspruchs im Gesetz ab einer bestimm-
ten Betragsgrenze nach dem Willen des 
Gesetzgebers nichts ändern, sodass auch 
weiterhin ein Auskunftsanspruch bestehen 
kann, selbst wenn die Betragsgrenze unter-
schritten wird.

Zu betonen ist, dass für die Betragsgrenze 
die voraussichtlichen Behandlungskosten 
und nicht die voraussichtlichen Versiche-
rungsleistungen maßgeblich sind. So kann 
z. B. bei Patienten, die zu 50 Prozent bei-
hilfeberechtigt sind, ein Auskunftsanspruch 
des Versicherers auch schon bei voraus-

sichtlichen Versicherungsleistungen von 
1 000 Euro eintreten.

Der Gesetzgeber führt in der Gesetzesbe-
gründung ausdrücklich aus, dass der ver-
sicherte Patient nicht verpflichtet ist, seiner 
Anfrage Unterlagen, insbesondere einen 
Kostenvoranschlag beizufügen. Allerdings 
könne sodann ggfs. keine abschließende 
Prüfung erfolgen. Der Versicherte habe 
es daher in der Hand, durch Vorlage 
geeigneter Unterlagen auf eine verbind-
liche Zusage hinzuwirken. Als Beispiel für 
dieses „optimale“ Vorgehen führt der Ge-
setzgeber ausdrücklich die Vorlage eines 
Heil- und Kostenplans für zahnärztliche 
Leistungen an, auf dessen Grundlage der 
Versicherer im Einzelfall prüfen könne, ob 
Versicherungsschutz gegeben ist. 

In Anbetracht der teilweise sehr weitrei-
chenden Anfragen von Versicherern im 
Vorfeld von zahnärztlichen Behandlungen 
(Aufforderung zur Beantwortung mehr-
seitiger Fragenkataloge, Anforderung 
der Dokumentation über mehrere Jahre 
in Kopie etc.) dürfte nunmehr klargestellt 
sein, dass grundsätzlich die Vorlage eines 
Heil- und Kostenplanes zur Beurteilung der 
Versicherungsleistungen ausreichend ist. 

2. �Recht des Versicherten auf Auskunft 
über und Einsicht in Gutachten und 
Stellungnahmen

Nach der bisher geltenden Regelung des 
§ 202 VVG konnte ein Versicherungsneh-
mer bzw. eine versicherte Person verlan-

Symposium der Westdeutschen Kieferklinik
anlässlich des 90. Geburtstages von Prof. Dr. Hermann Böttger

Lehrbar – lernbar – machbar:
Hermann Böttgers Düsseldorfer Prothetik
Termin:		   Samstag, 20. April 2013
		   13.00 Uhr s. t. bis zirka 17.00 Uhr

Veranstaltungsort:	 Hörsaal der Westdeutschen Kieferklinik
		   Moorenstr. 5, 40225 Düsseldorf

Anmeldung:	  Peter.pospiech@uniklinikum-dresden.de

Vorherige Anmeldung unbedingt erforderlich! Teilnahme nur mit Bestätigung möglich!
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analysiert. Bislang wurde genomweit die 
Expression von mRNA und microRNA in 
den Geweben untersucht. Derzeit erfolgt 
die Analyse epigenetischer Veränderun-
gen.

Aus diesen Daten konnten umfassende 
Informationen über die molekularen Ver-
änderungen von parodontaler Gesund-
heit bis hin zur Parodontitis gewonnen 

Parodontale Erkrankungen sind hochprä-
valent. Insbesondere die aggressive Par-
odontitis mit ihrem rapiden Fortschreiten 
stellt den Kliniker vor große Herausforde-
rungen. Trotz deutlicher klinischer Unter-
schiede unterscheiden sich aggressive 
und chronische Parodontitis aber weder 
im mikrobiologischen Profil noch im his-
tologischen Bild. Die möglichen Unter-
schiede beider Erkrankungsformen auf 
immunologischer Ebene sind umstritten.

Läsionen mit ähnlichem Erscheinungs-
bild, aber variierenden klinischen Cha-
rakteristika sind auch in anderen Feldern, 
z. B. in der Onkologie anzutreffen. Dort 
wurden große Fortschritte im Verständnis 
der Erkrankungen durch molekulare Dia-
gnostik erzielt. Diese Kenntnisse haben 
inzwischen klinische Behandlungsproto-
kolle verändert.

Wir haben daher eine systematische 
molekulare Charakterisierung von 
aggressiver und chronischer Parodonti-
tis unternommen. Dazu wurden bei 120 
systemisch gesunden, nicht rauchenden 
Patienten (55 AP, 65 CP) insgesamt 
310 klinisch gesunde sowie parodontal 
erkrankte Gingivabiopsien entnommen 
und zusätzlich die subgingivale Flora 

Fortbildung

Parodontitispathogenese digital –
funktionelle Genomik parodontaler Erkrankungen
13. Nordrheinischer Hochschultag 2012
Moritz Kebschull, Poliklinik für Parodontologie, Zahnerhaltung und Präventive Zahnheilkunde des Universitätsklinikums Bonn

Röntgenstatus einer Patientin mit generalisierter aggressiver Parodontitis. Welche Faktoren stecken hinter dieser rapiden Zerstörung von  
Knochen und Zahnhalteapparat? Wie können wir die Diagnose und Behandlung dieser Erkrankung vereinfachen?

Gewinnung von Gingivabiopsien im Rahmen eines resektiven parodontalchirurgischen  
Eingriffs. Zuvor wurden subgingivale Plaqueproben entnommen.
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werden. Unter anderem wurden Modi-
fikationen der mRNA Expression durch 
spezifische miRNAs im Gewebe nach-
gewiesen. Des Weiteren zeigten wir, 
dass subgingivale Pathogene mit für sie 
spezifischen molekularen Mustern im 
parodontalen Gewebe assoziiert sind.

Die Unterschiede zwischen aggressiver 
und chronischer Parodontitis sind nicht 
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sehr stark ausgeprägt. Elemente der 
angeborenen Immunabwehr, nämlich 
natürliche Killerzellen und NK T-Zellen, 
werden in aggressiver Parodontitis stär-
ker aktiviert und können so potenziell 
die stärkere Destruktion parodontaler 
Gewebe bei dieser Erkrankungsform 
auslösen. Wir haben weiterhin einen 
wesentlichen neuen Faktor bei der 
Gewebsdestruktion in aggressiver Par-
odontitis charakterisiert, das Zellzyk-
lusprotein Spag4.

Schließlich wurde die Übereinstimmung 
der derzeit gültigen Parodontitisklas-
sifikation mit den molekularen Profilen 
mittels selbstlernender Computeralgo-
rithmen überprüft (Class Validation). 

Fortbildung

Der klinische Phänotyp wird bestimmt durch das individuelle Erbgut des Menschen (DNA), 
der daraus abgelesenen Messenger RNA (mRNA) und dem aus mRNA übersetzten Protein 
(zentrales Dogma der Molekularbiologie). In dieser Studie wurden Besonderheiten von 
chronischer und aggressiver Parodontitis auf mRNA Ebene identifiziert. Allerdings war eine 
Unterscheidung beider Erkrankungsformen nur aufgrund der molekularen Marker schwierig. 
Umgekehrt gibt es deutliche Hinweise auf die Existenz anderer Parodontitisformen mit deut-
licheren molekularen Unterschieden. (Illustration Dr. Moritz Kebschull, unter Verwendung von 
Servier Medical Art)

Die Unterscheidung zwischen beiden 
Erkrankungsformen aufgrund molekularer 
Muster gelang den Programmen nur mit 
mäßigem Erfolg.

Daher wurde in den molekularen Profi-
len nach Evidenz für andere Parodonti-
tisformen gesucht (Class Discovery). In 
der Tat konnten wir mittels Clusteringal-
gorithmen drei Gruppen identifizieren, 
die sich molekular, mikrobiologisch und 
auch in ihrem klinischen Erscheinungs-
bild unterscheiden – der erste Schritt zu 
einer neuen, ‚intrinischen‘ Klassifikation 
der Parodontitis.

Zulassungsausschuss  
Zahnärzte  

der KZV Nordrhein

Sitzungstermine 2013
Mittwoch, 24. April 2013

Mittwoch, 15. Mai 2013

Mittwoch, 26. Juni 2013

Mittwoch, 17. Juli 2013

Mittwoch, 18. September 2013

Mittwoch, 16. Oktober 2013

Mittwoch, 27. November 2013

Mittwoch, 18. Dezember 2013

Anträge auf Zulassung zur vertrags
zahnärztlichen Tätigkeit müssen 
vollständig – mit allen Unterlagen 
– spätestens einen Monat vor 
der entsprechenden Sitzung des 
Zulassungsausschusses bei der 
Geschäftsstelle des Zulassungs
ausschusses, Lindemannstr. 34–42, 
40237 Düsseldorf, vorliegen. Sofern 
die Verhandlungskapazität für einen 
Sitzungstermin durch die Anzahl 
bereits vollständig vorliegender 
Anträge überschritten wird, ist für 
die Berücksichtigung das Datum der 
Vollständigkeit Ihres Antrages maß
gebend. Es wird deshalb ausdrück-
lich darauf hingewiesen, dass eine 
rein fristgerechte Antragsabgabe 
keine Garantie für eine wunschge-
mäße Terminierung darstellen kann. 
Anträge, die verspätet eingehen oder 
zum Abgabetermin unvollständig 
vorliegen, müssen bis zu einer der 
nächsten Sitzungen zurückgestellt 
werden.

Wir bitten um Beachtung, 
dass Anträge auf Führen einer 
Berufsausübungsgemeinschaft 
und damit verbundene Zu- 
lassungen nur zu Beginn eines 
Quartals genehmigt bzw. ausge-
sprochen werden. Auch die Been
digung einer Berufsausübungs-
gemeinschaft kann nur am Ende 
eines Quartals vorgenommen 
werden.
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Fortbildung

Zahnärztliche Fortbildung
10. 4. 2013	 13040 P	 6 Fp
Akupressur und Akupunktur zur Erleichterung der Zahnbehandlung
Dr. Gisela Zehner, Herne
Mittwoch, 10. April 2013 von 14.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 150 Euro

12. 4. 2013	 13022 P	 15 Fp
Funktionsanalyse und -therapie für die tägliche Praxis –
Grundlagen der Funktionslehre und instrumentelle Funktionsanalyse
Teil 1 einer 3-teiligen Kursreihe
(Beachten Sie bitte auch die Kurse 13023 und 13024.)
Dr. Uwe Harth, Bad Salzuflen
Freitag, 12. April 2013 von 14.00 bis 19.00 Uhr
Samstag, 13. April 2013 von 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 450 Euro

12. 4. 2013	 13083 P	 15 Fp
Modul 7−8 des Curriculums Implantologie −
Augmentation Teil 1
Prof. Dr. Dr. Norbert Kübler, Düsseldorf
Priv.Doz. Dr. Dr. Rita Antonia Depprich, Düsseldorf
Freitag, 12. April 2013 von 15.00 bis 20.00 Uhr
Samstag, 13. April 2013 von 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 480 Euro

13. 4. 2013	 13052	 7 Fp
Modul III des Curriculums Geriatrische Zahnmedizin −
Altersadäquate Parodontalbehandlung
Rekonstruktive Füllungstherapie bei alterstypischen Läsionen
Prof. Dr. Dr. Thomas Beikler, Düsseldorf
Samstag, 13. April 2013 von 10.00 bis 15.30 Uhr
Teilnehmergebühr: 180 Euro

17. 4. 2013	 13007 TP	 5 Fp.
Notfallbehandlungsmaßnahmen für Zahnärzte und ZFA
Dr. Dr. Thomas Clasen, Düsseldorf
Mittwoch, 17. April 2013 von 15.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 170 Euro, Praxismitarbeiter (ZFA) 60 Euro

19. 4. 2013	 13020 TP	 7 Fp
Alles WEISS bitte!
Prophylaxe − Bleaching − Airflow? Was wann für wen?
Annette Schmidt, Tutzing
Freitag, 19. April 2013 von 14.00 bis 20.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 240 Euro, Praxismitarbeiter (ZFA) 140 Euro

20. 4. 2013	 13021 TP	 7 Fp
Im Alter erzählen Zähne und Zahnfleisch aus dem Leben
(LEBENsspuren...) − Prophylaxe für Senioren-Gebisse
Annette Schmidt, Tutzing
Samstag, 20. April 2013 von 9.00 bis 15.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 240 Euro, Praxismitarbeiter (ZFA) 140 Euro

24. 4. 2013	 13002 T	 4 Fp
Bleaching − Möglichkeiten und Risiken
Dr. Steffen Tschackert, Frankfurt
Mittwoch, 24. April 2013 von 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 170 Euro, Praxismitarbeiter (ZFA) 130 Euro

26. 4. 2013	 13026 T	 13 Fp
„Werkzeug Koffer“ für Führungskräfte − Fit zum Führen I
Nachhaltige Mitarbeiterentwicklung und Förderung
(Bitte beachten Sie auch den Kurs 13027.)
Dr. Gabriele Brieden, Hilden
Freitag, 26. April 2013 von 14.00 bis 18.00 Uhr
Samstag, 27. April 2013 von 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 290 Euro, Praxismitarbeiter (ZFA) 190 Euro

4. 5. 2013	 13028 TP	 9 Fp
Arbeitssystematik bei der Patientenbehandlung
Dr. Richard Hilger, Kürten
Samstag, 4. Mai 2013 von 9.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 320 Euro, Praxismitarbeiter (ZFA) 160 Euro

4. 5. 2013	 13017 TP	 8 Fp
Dental English 1
Sabine Nemec, Langenselbold
Samstag, 4. Mai 2013 von 9.00 bis 16.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 180 Euro

4. 5. 2013	 13398	 7 Fp
Grundzüge des Arbeitsrechts
Seminar mit Workshop für angestellte Zahnärzte/innen, Praxisinhaber
Dr. Peter Minderjahn, Stolberg
RA Joachim K. Mann, Düsseldorf
RA Sylvia Harms, Düsseldorf
Samstag, 4. Mai 2013 von 9.00 bis 14.30 Uhr
Teilnehmergebühr: 150 Euro

8. 5. 2013	 13037 T	 7 Fp
KFO-Abrechnung BEMA/GOZ
Dr. Andreas Schumann, Essen
Mittwoch, 8. Mai 2013 von 13.00 bis 20.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 90 Euro

15. 5. 2013	 13029 P	 6 Fp
Aufbaukurs zahnärztliche Chirurgie
Tipps und Tricks zur Erkennung, Vermeidung und 
Lösung von Komplikationen in der zahnärztlichen Chirurgie
Prof. Dr. Thomas Weischer, Essen
Mittwoch, 15. Mai 2013 von 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 200 Euro

www.zahnaerztekammernordrhein.de
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Fortbildung

15. 5. 2013 	 13012 P	 8 Fp
Moderne Präparationstechniken − Update
Dr. Gabriele Diedrichs, Düsseldorf
Mittwoch, 15. Mai 2013 von 14.00 bis 20.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 250 Euro

24. 5. 2013	 13030 P	 16 Fp
Ästhetik mit direkten Kompositfüllungen
ZA Wolfgang Boer, Euskirchen
Freitag, 24. Mai 2013 von 14.00 bis 19.00 Uhr
Samstag, 25. Mai 2013 von 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 480 Euro

24. 5. 2013	 13084 P	 15 Fp
Modul 9−10 des Curriculums Implantologie −
Implantatprothetik
Prof. Dr. Michael Augthun, Mülheim
Dr. Hans-Joachim Nickenig, Troisdorf
Freitag, 24. Mai 2013 von 14.00 bis 19.00 Uhr
Samstag, 25. Mai 2013 von 9.00 bis 17.30 Uhr
Teilnehmergebühr: 480 Euro

24. 5. 2013	 13043 T	 4 Fp
Hygiene in der Zahnarztpraxis (inkl. Begehungen nach MPG) Teil 1
Hier sind Chefin und Chef willkommen!
(Beachten Sie bitte auch den Kurs 13044.)
Dr. Johannes Szafraniak, Viersen
Freitag, 24. Mai 2013 von 16.00 bis 20.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 130 Euro, Praxismitarbeiter (ZFA) 70 Euro

Vertragswesen
10. 4. 2013	 13309	 4 Fp
BEMA-kompetent − Teil 1
Abrechnung zahnärztlich-konservierender Leistungen
Seminar für Zahnärzte/innen und Praxismitarbeiter/innen
ZA Andreas Kruschwitz, Bonn
Dr. Hans-Joachim Lintgen, Remscheid
Mittwoch, 10. April 2013 von 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 30 Euro

17. 4. 2013	 13303	 4 Fp
Zahnersatz − Abrechnung nach BEMA und GOZ − Teil 3
Seminar für Zahnärzte/innen und Praxismitarbeiter/innen
ZA Lothar Marquardt, Krefeld
Mittwoch, 17. April 2013 von 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 30 Euro

17. 4. 2013	 13310	 4 Fp
BEMA-kompetent − Teil 2
Abrechnung zahnärztlich-konservierender Leistungen
unter besonderer Berücksichtigung der GOÄ-Positionen
Seminar für Zahnärzte/innen und Praxismitarbeiter/innen
Dr. Hans-Joachim Lintgen, Remscheid
Dr. Wolfgang Schnickmann, Neunkirchen-Seelscheid
Mittwoch, 17. April 2013 von 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 30 Euro

24. 4. 2013	 13311	 4 Fp
Privat statt Kasse
Der Grenzbereich zwischen GKV-Vertragsleistung
und privater Leistung
Seminar für Zahnärzte/innen und Praxismitarbeiter/innen
ZA Ralf Wagner, Langerwehe
Mittwoch, 24. April 2013 von 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 30 Euro

22. 5. 2013	 13312	 4 Fp
Systematische Behandlung von Parodontalerkrankungen
und ihre Abrechnung
Seminar für Zahnärzte/innen und Praxismitarbeiter/innen
Dr. Hans-Joachim Lintgen, Remscheid
Dr. Wolfgang Schnickmann, Neunkirchen-Seelscheid
Mittwoch, 22. Mai 2013 von 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 30 Euro

29. 5. 2013	 13304	 4 Fp
Zahnersatz − Abrechnung nach BEMA und GOZ − Teil 4
Seminar für Zahnärzte/innen und Praxismitarbeiter/innen
ZA Martin Hendges, Köln
ZA Lothar Marquardt, Krefeld
Mittwoch, 29. Mai 2013 von 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 30 Euro

Fortbildung in den Bezirksstellen
��  Aachen

17. 4. 2013	 13411 T	 2 Fp
Kariesinfiltration − Muss man wirklich nicht mehr bohren?
Prof. Dr. Hendrik Meyer-Lückel, Aachen
Mittwoch, 17. April 2013 von 15.00 bis 17.00Uhr
Veranstaltungsort:	 AGiT Technologiezentrum am Europaplatz
	 Dennewarthstr. 25−27
	 52068 Aachen
Gebührenfrei, Anmeldung nicht erforderlich.Fo
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Fortbildung

��  Düsseldorf

22. 5. 2013	 13421	 3 Fp
Praktische Anwendung der wissenschaftliche Hypnose
in der Zahnärztlichen Praxis
Dr. Angelika Brandl-Naceta-Susic, Düsseldorf
Mittwoch, 22. Mai 2013 von 15.00 bis 18.00 Uhr
Veranstaltungsort:	 Zahnärztekammer Nordrhein
	 Karl-Häupl-Institut
	 Emanuel-Leutze-Str. 8
	 40547 Düsseldorf
Nur für Mitglieder der Bezirksstelle Düsseldorf.
Gebührenfrei, Anmeldung unbedingt erforderlich!

��  Köln

17. 4. 2013	 13441	 2 Fp
Aufbau der klinischen Krone stark zerstörter oder
endodontisch behandelter Zähne
Prof. Dr.. Karl-Heinz Utz, Bonn
Mittwoch, 17. April 2013 von 17.00 bis 19.00 Uhr
Veranstaltungsort:	 Zentrum der Anatomie der Universität zu Köln
	 Joseph-Stelzmann-Str. 9
	 50937 Köln
Gebührenfrei, Anmeldung nicht erforderlich.

��  Krefeld

23. 4. 2013	 13451	 2 Fp
Beherrschung der Komplikationen in der Implantologie
Dr. stom. Dusan Ristic, Dortmund
Dienstag, 23. April 2013 von 20.00 bis 22.00 Uhr
Veranstaltungsort:	 Restaurant Hexagon
	 Seidenweberhaus
	 Theaterplatz 1
	 47798 Krefeld
Gebührenfrei, Anmeldung nicht erforderlich.

Fortbildung für Praxismitarbeiter (ZFA)
17. 4. 2013	 13214
Prophylaxe − Für jedes Lebensalter die richtige Strategie
Seminar mit Demonstrationen und praktischen Übungen
Andrea Busch, ZMF, Köln
Mittwoch, 17. April 2013 von 14.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 100 Euro

17. 4. 2013	 13227
Herstellung von Behandlungsrestaurationen und Provisorien
Seminar mit Demonstrationen und praktischen Übungen
Dr. Alfred Königs, Düsseldorf
Mittwoch, 17. April 2013 von 14.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 100 Euro

26. 4. 2013	 13209
„Guten Tag − Schön, dass Sie da sind!“
Das etwas andere Seminar
Angelika Doppel, Herne
Freitag, 26. April 2013 von 14.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 90 Euro

26. 4. 2013	 13218
Klinik der Professionellen Zahnreinigung − Aufbaukurs
Voraussetzung für die Zulassung ist die Teilnahme
am Grundkurs 13217.
Dr. Klaus-Dieter Hellwege, Lauterecken
Freitag, 26. April 2013 von 14.00 bis 17.00 Uhr
Samstag, 27. April 2013 von 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 400 Euro

27. 4. 2013	 13215
Die 4 Säulen der Prophylaxe
Andrea Busch, ZMF, Köln
Uta Spanheimer, ZMF, Frankfurt
Samstag, 27. April 2013 von 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 160 Euro

29. 5. 2013	 13224
Röntgeneinstelltechnik
Intensivkurs mit praktischen Übungen
Gisela Elter, ZMF, Verden
Mittwoch, 29. Mai 2013 von 14.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 100 Euro

VZN vor Ort
Das VZN führt in regelmäßigen Abständen Einzelberatungen  
seiner Mitglieder zu Mitgliedschaft und Anwartschaften im 
VZN in den Räumen der Bezirksstellen der Zahnärztekammer 
Nordrhein durch.

Im 1. Halbjahr 2013 werden folgende Beratungstage ange-
boten:

24. April 2013 
Bezirks- und Verwaltungsstelle Köln

15. Mai 2013 
Bezirks- und Verwaltungsstelle Essen

26. Juni 2013 
Bezirks- und Verwaltungsstelle Aachen

Terminvereinbarungen sind zwingend erforderlich und 
können ab sofort (nur) mit dem VZN, Herrn Prange, unter  
Tel. 0211/59617-43 getroffen werden.

Versorgungswerk der Zahnärztekammer Nordrhein 
Der Verwaltungsausschusshttp://khi.zaek-nr.de



Rheinisches Zahnärzteblatt 4/2013 · 211 

Karl-Häupl-Institut

Verbindliche Anmeldungen bitte an die Zahnärztekammer Nordrhein  
Karl-Häupl-Institut, Postfach 10 55 15, 40046 Düsseldorf 
Tel. 0211/52605-0, Fax 02 11 / 5 26 05 -48, E-Mail: khi@zaek-nr.de
Anmeldung: Aktuelle Informationen zum Kursangebot und direkte Buchungsmöglichkeiten 
finden Sie online unter www.zahnaerztekammernordrhein.de.
Aus organisatorischen Gründen ist eine möglichst frühzeitige Anmeldung erwünscht. Die 
Kursreservierungen erfolgen in der Reihenfolge des Anmeldeeingangs, jedoch werden 
Anmeldungen online über das Internet gegenüber Anmeldungen per Post oder Fax vorran-
gig behandelt. Wenn ein Kursplatz vorhanden ist, erhalten Sie eine schriftliche Bestätigung 
Ihrer Reservierung. Bitte beachten Sie, dass die automatische Empfangsbestätigung einer 
Online-Anmeldung noch keine Reservierungsbestätigung darstellt. Die Abgabe der Online-
Buchung begründet daher keinen Anspruch auf einen Kursplatz.
Stornierung: Die Anmeldung kann bis 21 Tage vor Kursbeginn jederzeit ohne Angabe von 
Gründen storniert werden. In diesem Fall wird eine bereits geleistete Kursgebühr in vollem 
Umfang erstattet und es entstehen keine weiteren Kosten. Bei einer Stornierung bis 7 Tage 
vor Kursbeginn sind 50 Prozent der Kursgebühren und bei einer kurzfristigeren Stornierung 
die vollen Kursgebühren zu entrichten. Dies gilt nicht, wenn ein Ersatzteilnehmer benannt 
oder der Kursplatz vonseiten der Zahnärztekammer Nordrhein erneut besetzt werden 
kann. Stornierungen bedürfen der Schriftform. Im Übrigen steht der Nachweis offen, dass 
der Zahnärztekammer Nordrhein ein entsprechender Schaden bzw. Aufwand nicht ent-
standen oder wesentlich niedriger als die angegebenen Kosten sei. 
Wir bitten um Verständnis, dass sich die Zahnärztekammer Nordrhein für den Ausnahmefall 
geringfügige Änderungen des Kursinhalts unter Wahrung des Gesamtcharakters der Veran-
staltung und des Vertragszwecks sowie die Absage oder Terminänderung von Kursen bei zu 
geringer Teilnehmerzahl, Verhinderung des Referenten/Dozenten oder höherer Gewalt aus-
drücklich vorbehält. Die Teilnehmer werden von Änderungen unverzüglich in Kenntnis gesetzt 
und im Falle der Absage eines Kurses werden die Kursgebühren umgehend erstattet. Weiter-
gehende Ansprüche sind ausgeschlossen, soweit sie nicht auf vorsätzlichem oder grob fahr-
lässigem Verhalten von Angestellten oder sonstigen Erfüllungsgehilfen der Zahnärztekammer 
Nordrhein beruhen.
Kursgebühr: Die Kursgebühr wird 21 Tage vor Kursbeginn fällig. Diese können Sie per 
Überweisung auf das Konto der Deutschen Apotheker- und Ärztebank Düsseldorf, Konto-
Nr. 0 001 635 921, BLZ 300 606 01, oder per elektronischem Lastschriftverfahren (ELV) 
begleichen. Für Mitglieder der Kassenzahnärztlichen Vereinigung Nordrhein gilt, dass die 
Kursgebühr jeweils über das KZV-Abrechnungskonto auf Wunsch einbehalten werden 
kann. 
Das vorliegende Programm ersetzt alle vorausgegangenen Veröffentlichungen. Alle Anga-
ben sind ohne Gewähr. Für Fehler wird keine Haftung übernommen.
Die angegebene Kursgebühr gilt für den niedergelassenen Zahnarzt. Assistenten, beamtete 
und angestellte Zahnärzte sowie Zahnärzte, die ihren Beruf zurzeit nicht oder nicht mehr 
ausüben, können an Kursen, die durch ein * gekennzeichnet sind, zur halben Kursgebühr 
teilnehmen. Des Weiteren können Zahnärzte in den ersten zwei Jahren nach ihrer Erstnie-
derlassung diese Ermäßigung in Anspruch nehmen. Zur Berechnung der Zweijahresfrist gilt 
das Datum der Veranstaltung. Für Studenten der Zahnmedizin im 1. Studiengang ist die 
Teilnahme an den vorgenannten Veranstaltungen kostenlos. Ein entsprechender Nachweis 
ist jeder Anmeldung beizufügen.
Ausführliche Informationen und Kursunterlagen – wie Material- und Instrumentenlisten – 
erhalten Sie vor Kursbeginn.
Die unter Fortbildung für Praxismitarbeiter (ZFA) aufgeführten Kurse sind ausschließlich für 
Zahnmedizinische Fachangestellte gedacht. Zahnärzte, die jedoch unbedingt an den 
Kursen teilnehmen wollen, können zugelassen werden, sofern freie Plätze vorhanden sind. 
In diesem Fall beträgt die Kursgebühr das Doppelte der Kursgebühr für die Zahnmedizi-
nische Fachangestellte.
Zeichenerklärung:	 Fp	= Fortbildungspunkte 
	 P	 = Praktischer Arbeitskurs 
	 T	 = Kurs für das zahnärztliche Team
In unmittelbarer Nähe des Karl-Häupl-Institutes stehen renommierte Hotels mit großer 
Bettenkapazität zur Verfügung.
Courtyard by Marriott, Am Seestern 16, 40547 Düsseldorf, Tel. 0211/595959,  
Internet: marriot.de/duscy
Lindner Congress Hotel, Lütticher Str. 130, 40547 Düsseldorf, Tel. 0211/59970,  
Internet: www.lindner.de
Kursteilnehmer werden gebeten Reservierungen selbst vorzunehmen. Die Reservierung 
sollte möglichst frühzeitig erfolgen, da während der Ausstellungen und Messen in Düssel-
dorf Zimmerengpässe möglich sind. Mit einigen Hotels wurden Sonderkonditionen verein-
bart, die jedoch nur an messefreien Tagen gelten. Weitere Informationen wie Hotelver-
zeichnisse erhalten Sie bei der Düsseldorf Marketing & Tourismus GmbH, Tel. 
02 11 / 17 20 20 bzw. unter www.duesseldorf-tourismus.de.
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Zahnärztliche Chirurgie − Was ist richtig/riskant/falsch?
plus Workshop „Zahnärztliche Notfallmedizin“
Termin:	 Samstag, 25. Mai 2013
	 10.30 bis 15.00 Uhr

Veranstaltungsort:	 Messe Essen-Ost (neben Grugahalle und Grugapark)
	 Norbertstraße
	 45131 Essen

Teilnehmergebühr: 	 Workshop „Zahnärztliche Notfallmedizin“
	 8.30 bis 10.00 Uhr
	 50 Euro (limitierte Teilnehmerzahl, Voranmeldung empfohlen)

	 Symposium „Zahnärztliche Chirurgie − Was ist richtig/riskant/falsch?“
	 10.30 bis 15.00 Uhr
	 70 Euro

Anmeldung: 	 online unter www.dgmkg-essen.de oder direkt vor Ort

Vorprogramm

8.30 bis 10.00 Uhr 	Workshop „Zahnärztliche Notfallmedizin“
	 Prof. Dr. H. Groeben, Dr. Dr. Müller, Essen

Programm

10.30 Uhr 		  Begrüßung
		  Prof. Dr. Dr. C. Mohr

		  Vorsitz: Prof. Dr. T. Weischer, Dr. K. Höcker

10.45 Uhr 		  Zahnärztliche Anästhesie − Was ist richtig/riskant/falsch?
		  Prof. Dr. G. Wahl, Bonn

11.15 Uhr 		  Notfallmedizin in der zahnärztlichen Praxis − Was ist richtig/riskant/falsch?
		  Prof. Dr. H. Groeben, Essen

11.45 Uhr 		  Parodontale Erhaltungstherapie − Chancen und Risiken
		  Dr. K. Höcker, Essen

12.15 Uhr 		  Diskussion

12.30 Uhr 		  Pause

13.15 Uhr 		  Schnittführungen in der zahnärztlichen Chirurgie − Welche ist richtig/riskant/falsch?
		  Prof. Dr. Dr. U. Joos, Münster

13.45 Uhr 		  Membrantechniken in der Implantologie − Welche ist richtig/riskant/falsch?
		  PD Dr. Dr. D. Rothamel, Köln

14.15 Uhr 		  Piezosurgery in der zahnärztlichen Chirurgie − Nutzen und Gefahren
		  Prof. Dr. Dr. K. Grötz, Wiesbaden

14.45 Uhr 		  Diskussion

15.00 Uhr 		  Ende des Symposiums

Fortbildung

Zahnärztetag 2013
MKG Uni Essen und ZÄK Nordrhein

Gemeinschaftsveranstaltung der ZÄK Nordrhein und der  
Universitätsklinik für MKG-Chirurgie Essen  

im Rahmen der 63. Jahrestagung der DGMKG in Essen
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Zahnheilkunde. Viele sind ihm bis heute 
noch dankbar für sein unermüdliches 
Engagement, das er seit Jahrzehnten für 
die Zahnärzteschaft geleistet hat.

Die nordrheinischen Zahnärzte nehmen 
Abschied von einem Unruhegeist, der 
seine letzte Ruhestätte gefunden hat. 
Peter Dygatz war als Vor-, aber auch als 
Querdenker seiner Zeit mehr als einmal 
voraus. Er war weit über unsere Region 
hinaus bekannt als Idealist mit Realitäts-
sinn, als Förderer des freien Berufes, als 
Kollege, als Freund, als Mensch!

Wir, die Zahnärzteschaft aus der Region, 
der Stadt Bonn, des Rhein-Sieg-Kreises 
und Euskirchen, sind tief betroffen von 
seinem Tod. Wir haben einen wertvol-
len Menschen, einen Freund, einen stets 
hilfsbereiten Kollegen, einen Mitstreiter 
für eine freie Ausübung der Zahnheil-
kunde und einen Freiberufler von gan-
zem Herzen verloren, zu dem viele von 
uns mit ihren Sorgen und Problemen 
kommen konnten.

Er hatte immer Zeit, ein offenes Ohr 
und wusste Rat. Die Zahnärzteinitiative 
Bonn, Siegkreis und Euskirchen  verliert 
ihren geistigen Vater und Mitgründer.

Peter hinterlässt eine Lücke!

ZA Fridbert Müller 
Dr. Bernhard Feuereise

Am 6. März 2013 verstarb Dr. Peter 
Dygatz kurz vor Vollendung seines 74. 
Lebensjahres. Sein Lebensweg begann 
am 7. März 1939 in Gleiwitz (Ober-
schlesien). Nach der Vertreibung 1945 
fand die Familie, nach einer Zwischen-
station in Schleswig-Holstein, eine neue 
Heimat in Wittlich an der Mosel.

Nach dem Abitur 1959 begann er das 
Studium der Zahnheilkunde in Mainz und 
Heidelberg und trat nach dem Staats-
examen 1966 in die Bundeswehr ein. 
1968 folgten Promotion und Niederlas-
sung in der eigenen Praxis in Bonn.

Im Vordergrund seines umfangreichen 
berufs- und standespolitischen Schaffens 
stand stets der Gedanke einer freiheitli-
chen Berufsausübung. Erste Erfahrungen 
vor Prüfungsausschüssen führten 1973 
zum Eintritt in den Freien Verband Deut-
scher Zahnärzte.

Die wichtigsten Stationen seines berufs-
politischen Werdegangs waren: Mit-
glied der Kammer-, der KZV-Vertreter- 
und der Landesversammlung des Freien 
Verbandes. Peter Dygatz war von 1977 
bis 1989 Mitglied im Vorstand der Zahn-
ärztekammer Nordrhein und von 1979 
bis 1990 Landesvorsitzender des Freien 
Verbandes. Daneben war er Mitglied 
von Gutachterkommissionen der Zahn-
ärztekammer und Vorsitzender eines 
VdAK-Prüfungsausschusses. Als Mitinitia-
tor und Gründungsmitglied sowohl der 
Zahnärztlichen Abrechnungsgenossen-
schaft (ZA) als auch der zahnärztlichen 
Regionalinitiative Bonn-Rhein-Sieg (ZIBS) 
gab er wichtige Impulse.

Eine besondere Bedeutung maß er stets 
der Betreuung des zahnärztlichen Nach-
wuchses bei, weshalb er 1982 erstma-
lig in Deutschland im Kammervorstand 
ein Nachwuchsreferat initiierte, aus dem 
ein gemeinsamer Seminarausschuss der 
drei nordrheinischen Organisationen 
(ZÄK, KZV, Freier Verband) entstand, 
den er leitete. Bereits 1990 wurde er 
wegen seines Einsatzes für die nord-
rheinische Zahnärzteschaft mit der Ver-
dienstmedaille in Gold der Zahnärzte-

kammer Nordrhein ausgezeichnet. Auch 
wenn bei all diesen Aktivitäten häufig 
wenig Zeit für Familie und Hobbys blieb, 
wurde er stets solidarisch anerkennend 
von seiner Frau begleitet.

Seinem freiberuflichen Standpunkt ist 
er stets treu geblieben. Peter Dygatz 
hat mit der deutlichen Darstellung von 
Interessenkonflikten zwischen Freibe-
ruflichkeit und Körperschaften keine 
Auseinandersetzung, weder mit Reprä-
sentanten der KZV oder der Kammer 
noch mit „alten Freunden“ des Freien 
Verbandes gescheut. Dabei musste er 
erfahren, dass Grundsatztreue häufig 
nicht einmal von „politischen Freunden“ 
anerkannt wurde. „Ein Mensch wie Peter 
Dygatz ist eben kein stromlinienförmig 
Angepasster“, schrieb sein langjähriger 
Freund und Vorstandskollege Paul Hahn 
in seiner Laudatio vor Jahren und hat ihn 
damit zutreffend beschrieben. Sein Sinn 
für Geselligkeit und Humor waren sprich-
wörtlich.

Viele Kollegen lernten Peter Dygatz auf 
seinen Abrechnungsseminaren kennen. 
Er lehrte uns praxisnah die vertrags-
konformen Möglichkeiten individueller 
Vergütungsvereinbarungen und damit 
die Grundlagen einer freiberuflichen 
und qualitätsorientierten Ausübung der 

Dr. Peter Dygatz
Nachruf

Dr. Peter Dygatz
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Personalien

Ermächtigung zur Weiterbildung 
auf dem Gebiet

Kieferorthopädie
Dr. Peter von Thun 

Fachzahnarzt für Kieferorthopädie 
Neusser Str. 284 

50733 Köln
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Wir gratulieren

Bezirksstelle Aachen
50 Jahre

Dr. Armin Maria Reinartz
Stolberg, * 25. 4. 1963

84 Jahre

ZA Fritz Hirthammer
Jülich, * 12. 5. 1929

88 Jahre

ZA Friedrich Müller
Heimbach, * 17. 4. 1925

Dr. Margret Lethen-Mingels
Geilenkirchen, * 19. 4. 1925

Bezirksstelle Düsseldorf
50 Jahre

ZA Stefan Atzwanger
Velbert, * 7. 5. 1963

Dr. Ivan Loewe
Düsseldorf, * 14. 5. 1963

65 Jahre

Dr. Hansgünter Bußmann
Düsseldorf, * 24. 4. 1948

75 Jahre

Dr. Peter Beyer
Düsseldorf, * 6. 5. 1938

Dr. Herbert Busch
Düsseldorf, * 11. 5. 1938

83 Jahre

ZÄ Waltraud Jambor-Reckow
Meerbusch, * 5. 5. 1930

Dr. Edward Josef Hammes
Neuss, * 15. 5. 1930

Bezirksstelle Duisburg
60 Jahre

ZA Henning Krückel
Voerde, * 8. 5. 1953

Dr. Dr. Oskar Reinhold Hützen
Mülheim, * 12. 5. 1953

70 Jahre

Dr. Dr. Sevim Meric
Mülheim, * 19. 4. 1943

ZA Dieter Dolecsek
Oberhausen, * 20. 4. 1943

75 Jahre

ZA Bernd Weinrich
Wesel, * 11. 5. 1938

85 Jahre

Dr. Günter Schaeffer
Wesel, * 13. 5. 1928

Dr. Werner Schaeffer
Wesel, * 13. 5. 1928

90 Jahre

Dr. Ingeborg Lazarz
Duisburg, * 13. 5. 1923

104 Jahre

Dr. Josef Seefelder
Wesel, * 19. 4. 1909

Personalien

Bezirksstelle Essen
50 Jahre

ZA Rudolf Jan Burchardt
Essen, * 12. 5. 1963

65 Jahre

Dr. Hannelore Boermann
Essen, * 18. 4. 1948

70 Jahre

ZA Bernd Humann
Essen, * 27. 4. 1943

80 Jahre

Dr. (Univ. Ljubljana) 
Milena Ackun

Essen, * 15. 5. 1933

81 Jahre

Dr. Egon Nöcker
Essen, * 14. 5. 1932

83 Jahre

ZA Gerhard Unkel
Essen, * 15. 5. 1930

85 Jahre

Dr. Ingrid Friehoff
Essen, * 6. 5. 1928

86 Jahre

ZA Josef Schneble
Essen, * 8. 5. 1927

Bezirksstelle Köln
50 Jahre

Dr. Bettina Griese
Bonn, * 17. 4. 1963

ZA Gerd Franzen
Köln, * 19. 4. 1963

ZA Jörg Tibi 
Sanitätsoffizier

Linz, * 20. 4. 1963

Dr. Guido Timmermann
Leverkusen, * 21. 4. 1963

Dr. Martin Schneider
Köln, * 24. 4. 1963

Dr. Wolf Peterke
Köln, * 25. 4. 1963
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Dr. Gisbert Terbrüggen
Königswinter, * 27. 4. 1963

Dr. Oliver Hartmann
Köln, * 5. 5. 1963

Dr. Ulrike Brockmann
Köln, * 6. 5. 1963

Dr. Peter Meier
Köln, * 9. 5. 1963

Dr. Reinhild Harhoff
Wesseling, * 11. 5. 1963

60 Jahre

ZA Eduard N. Schoos
Bonn, * 19. 4. 1953

ZA Peter Bergholz
Köln, * 4. 5. 1953

Dr. Wolfgang Tschammer
Windeck, * 13. 5. 1953

Dr. Rolf-Peter Schulz
Köln, * 14. 5. 1953

65 Jahre

Dr. Angelika Pick
Wachtberg, * 20. 4. 1948

Dr. Gunther Stamm
Hürth, * 27. 4. 1948

Dr. Dr. Marianne Grimm
Bonn, * 5. 5. 1948

Dr. Günther Heinzel
Köln, * 7. 5. 1948

Dr. Karin Schräpler-Bielecki
Köln, * 7. 5. 1948

ZA Götz von Bleichert
Köln, * 10. 5. 1948

70 Jahre

Dr. Wolfgang Olie
Radevormwald, * 8. 5. 1943

75 Jahre

Dr. Peter Stankowski
Bergisch-Gladbach, * 17. 4. 1938

ZÄ Maria Chasan
Köln, * 20. 4. 1938

ZA Karl Goll
Köln, * 22. 4. 1938

Dr. Dieter Fischer
Königswinter, * 29. 4. 1938

Dr. Peter Schnabel
Wachtberg, * 1. 5. 1938

81 Jahre

Dr. Dieter Rossius
Troisdorf, * 20. 4. 1932

83 Jahre

ZA Günther Schlimbach
Köln, * 2. 5. 1930

ZA Toni Schmidt
Odenthal, * 12. 5. 1930

84 Jahre

ZA Hans Grah
Overath, * 30. 4. 1929

85 Jahre

Dr. (CSSR) Lydia Dittrich
Leverkusen, * 24. 4. 1928

ZÄ Jutta Matthey
Alfter, * 10. 5. 1928

86 Jahre

Dr. Elmar Heid
Köln, * 8. 5. 1927

87 Jahre

Dr. Alfons Gau
Euskirchen, * 24. 4. 1926

88 Jahre

ZÄ Gertrud Kiegel
Köln, * 18. 4. 1925

ZA Hans-Joachim Angelstein
Köln, * 20. 4. 1925

ZA Josef Schnicke
Bonn, * 11. 5. 1925

89 Jahre

Dr. Georg Meyer
Köln, * 8. 5. 1924

90 Jahre

Dr. Walter Briegleb
Köln, * 30. 4. 1923

92 Jahre

ZA Karl Jülich
Bergneustadt, * 22. 4. 1921

Bezirksstelle Krefeld
50 Jahre

ZA Gernot Althoff
Moers, * 25. 4. 1963

60 Jahre

Dr. Karl-Joachim Kempkens
Moers, * 16. 4. 1953

Dr. Marianne Dragomir
Moers, * 8. 5. 1953

ZA Andreas Eckstein
Mönchengladbach, * 11. 5. 1953

70 Jahre

Dr. Gabriele Rolshoven-Heuke
Kempen, * 12. 5. 1943

86 Jahre

ZA Hans-Werner Füth
Kleve, * 14. 5. 1927

Bezirksstelle  
Bergisch-Land

65 Jahre

Dr. Sigrid Brill
Wuppertal, * 17. 4. 1948

ZA Peter Forgac
Wuppertal, * 6. 5. 1948

81 Jahre

ZA Bedi Kansuk
Remscheid, * 13. 5. 1932

ZA Günter Wolff
Wuppertal, * 13. 5. 1932

89 Jahre

ZA Walter Runkel
Remscheid, * 13. 5. 1924

Personalien

Wir trauern

Bezirksstelle Köln
Dr. Ursula Krenzel

Köln, * 20. 11. 1925
† 23. 2. 2013

Dr. Jochem Braches
Burscheid, * 12. 8. 1961

† 28. 2. 2013

Dr. Dr. Heinrich Doppstadt
Bonn, * 25. 12. 1925

† 5. 3. 2013

Dr. Peter Dygatz
Meckenheim, * 7. 3. 1939

† 5. 3. 2013

Dr. Dietrich Weißberg
Rösrath, * 30. 10. 1929

† 20. 3. 2013

Bezirksstelle Bergisch-Land
ZA Harry Holz

Wuppertal, * 24. 7. 1951
† 22. 2. 2013
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Historisches

Beweise für eine anhaltende Wirkung auf 
Gehirn und andere Teile des menschli-
chen Organismus. Das Rauschgift wird zur 
Bewusstseinserweiterung und zur Steige-
rung der Erlebnispotenzialität konsumiert.

Hofmanns Entdeckung machte den For-
scher in der internationalen Fachwelt 
berühmt. Er widmete sich darüber hinaus 
der Erforschung anderer psychoaktiver 

Kaum eine andere Entdeckung des 
20. Jahrhunderts hat einen wesent-
licheren Einfluss auf Wissenschaft, 
Gesellschaft und Kultur ausgeübt als 
die geheimnisvolle stark wirkende 
Substanz, die schon in winzigen 
Dosen eine tiefgreifende Änderung 
des Bewusstseins hervorruft. Die psy-
chedelische Wirkung von LSD erfuhr 
der Schweizer Chemiker Dr. med. Dr. 
hc. mult. Albert Hofmann (11. Januar 
1906 bis 29. April 2008) 1943 im 
wahrsten Sinne des Wortes auf einer 
legendären Fahrradfahrt. 

1943 entdeckte der bei der Firma San-
doz in Basel tätige Chemiker Dr. Albert 
Hofmann im Zusammenhang mit seinen 
Forschungen am Roggenpilz Mutterkorn 
zufällig das Halluzinogen Lysergsäure-

diethylamid. Dies ist eine synthetisch her-
stellbare organisch chemische Verbindung, 
ein Alkaloid. Bei seiner Einnahme kann 
es zu psychotischen Zuständen kommen, 
verbunden mit optischen und akustischen 
Halluzinationen. 

Risikolos ist die Aufnahme der später als 
LSD bekannt gewordenen und im Szene-
jargon auch Acid genannten Substanz 
keinesfalls. Einerseits besteht die Gefahr 
einer Erbgutschädigung, andererseits wirkt 
sie suchtauslösend und kann zu anderen 
Rauschgiften wie Heroin hinführen. Mit der 
Einnahme von LSD können auch seelische 
Störungen und Depressionen einhergehen. 
Allgemein beeinträchtigt LSD die Fähigkeit, 
Gefahren richtig zu erkennen und ange-
messen darauf zu reagieren, wodurch der 
Konsument anfällig für Unfälle und Verwirrt-
heitszustände wird. Dennoch wird LSD 
körperlich gut vertragen und es gibt keine 

Psychedelische Fahrradfahrt im Dienst der Wissenschaft
Vor 70 Jahren ausprobiert: Dr. med. Albert Hofmanns LSD-Selbstversuch
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Anhänger der halluzinogenen Droge 
LSD feiern am 19. April 2013 den 
Fahrradtag („Bicycle Day“). Damit 
gedenken sie des ersten erfolgreichen 
LSD-Selbstversuchs. Bei diesem raste 
der Chemiker Dr. Albert Hofmann 
mit dem Fahrrad nach Hause, hatte 
jedoch das Gefühl, nicht vorwärts zu 
kommen.
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Stoffe, wie zum Beispiel einer mexikani-
schen Zauberdroge mit heilender Wirkung. 
In seiner über vierzigjährigen Tätigkeit ent-
wickelte er überaus erfolgreiche und gut 
verkaufte Arzneimittel. Zu seinen Entwick-
lungen zählen unter anderem das kreislauf- 
und blutsdruckstabilisierende Dihydergot, 
das gebärmutterkontrahierende und blutstil-
lende Methergin oder das durchblutungs-
fördernde Geriatrikum Hydergin.

Mutterkorn und LSD
Im Rahmen von Arzneimittelforschungen 
mit dem Getreidepilz Mutterkorn und unter 
der Zielsetzung, ein Kreislaufstimulans zu 
entwickeln, synthetisierte Hofmann 1938 
verschiedene Amid-Derivate der Lyserg-
säure, darunter – als 25. Substanz dieser 
Versuchsreihe – das Diethylamid LSD-25. 
In Tierversuchen löste der Stoff Unruhe 
unter den Tieren aus, zeigte aber keine 
verwertbaren interessanten Eigenschaften 
und wurde daher nicht weiter untersucht. 
1943 entschied Hofmann dennoch, LSD 
noch einmal herzustellen. Während der 
Laborarbeit veranlasste plötzliche Unruhe 
ihn seine Arbeit abzubrechen und heimzu-
fahren. Zu Hause angekommen, hatte er 
bei geschlossenen Augen für etwa zwei 
Stunden intensive kaleidoskopartige, far-
bige Visionen. Vermutlich hatte er unbe-
absichtigt eine Spur LSD aufgenommen. 
In seinem Buch „LSD - Mein Sorgenkind“ 
gibt Hofmann an, das LSD möglicher-
weise versehentlich über die Fingerspitzen 
aufgenommen zu haben.

Bewusster LSD-Selbstversuch
Um diesem erstaunlichen Erlebnis auf 
den Grund zu gehen, entschied er sich, 
die Substanz am 19. April 1943 mit der 
kleinsten für ihn vorstellbaren Dosis im 
Selbstversuch zu testen:

„16:20 Einnahme der Substanz; 17:00 
Beginnender Schwindel, Angstgefühl, 
Sehstörungen, Lähmungen, Lachreiz. Mit 
Velo nach Hause. Von 18 – ca. 20 Uhr 
schwerste Krise, siehe Spezialbericht: Die 
letzten Worte konnte ich nur mit grosser 
Mühe niederschreiben. […] die Verände-

rungen und Empfindungen waren von der 
gleichen Art [wie gestern], nur viel tiefgrei-
fender. Ich konnte nur noch mit grösster 
Anstrengung verständlich sprechen, und 
bat meine Laborantin, die über den Selbst-
versuch informiert war, mich nach Hause 
zu begleiten. Schon auf dem Heimweg 
mit dem Fahrrad […] nahm mein Zustand 
bedrohliche Formen an. Alles in meinem 
Gesichtsfeld schwankte und war verzerrt 
wie in einem gekrümmten Spiegel. Auch 
hatte ich das Gefühl, mit dem Fahrrad 
nicht vom Fleck zu kommen. Indessen 
sagte mir später meine Assistentin, wir 
seien sehr schnell gefahren. […] Meine 
Umgebung hatte sich nun in beängsti-
gender Weise verwandelt. […] die ver-
trauten Gegenstände nahmen groteske, 

meist bedrohliche Formen an. Sie waren 
in dauernder Bewegung, wie belebt, wie 
von innerer Unruhe erfüllt.“ [Später beim 
Ausklang des Rausches:] „Jetzt begann 
ich allmählich, das unerhörte Farben- und 
Formenspiel zu geniessen, das hinter 
meinen geschlossenen Augen andauerte. 
Kaleidoskopartig sich verändernd dran-
gen bunte phantastische Gebilde auf 
mich ein, in Kreisen und Spiralen sich öff-
nend und wieder schliessend, in Farbfon-
tänen zersprühend, sich neu ordnend und 
kreuzend, in ständigem Fluss. Besonders 
merkwürdig war, wie alle akustischen 
Wahrnehmungen, etwa das Geräusch 
einer Türklinke oder eines vorbeifahren-
den Autos, sich in optische Empfindungen 
verwandelten. Jeder Laut erzeugte ein in 
Form und Farbe entsprechendes, leben-
dig wechselndes Bild.“ (Albert Hofmann, 
Protokoll des LSD-Selbstversuchs)

Nachträglich stellte sich heraus, dass es 
sich bei der von ihm gewählten Dosis 
(etwa 250 µg) um das Vielfache der 
normal wirksamen Menge handelte. LSD 
gehört zu den stärksten bekannten Hallu-
zinogenen. 

Die tiefenpsychologische Kraft pflanzlicher 
Alkaloide, die Hofmann an einem Apriltag 
1943 widerfuhr, war erst kurz vorher über-
haupt in das Blickfeld der Wissenschaft 
geraten (z. B. Louis Lewin, Phantastica). 
Mit der Entdeckung des LSD trat die Erfor-
schung solcher Substanzen in eine neue 
Dimension. Nicht nur, weil schon die 
Menge eines Staubkorns eine wirksame 

2006 im Alter von 100 Jahren: Wenn 
lebenslange Bewusstseinsforschung mit 
Unterstützung von LSD ein Garant für 
geistige und körperliche Gesundheit bis 
ins hohe Alter wäre, so wäre Dr. Albert 
Hofmann sicherlich ein ideales Beispiel 
dafür. Er starb am 29. April 2008 mit 
102 Jahren an den Folgen eines Herz-
infarkts.
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In dem Klassiker der Chemiegeschichte lässt Albert Hofmann, der Entdecker von 
LSD, wissenschaftlich detailliert, dabei aber auch für Nichtchemiker verständlich, 
die Ereignisse Revue passieren, die zur Entdeckung der Substanz LSD und zur Erken-
nung seiner außerordentlichen psychoaktiven Wirkung geführt haben. Der geniale 
Wissenschaftler beschreibt eindrücklich seine persönlichen Erlebnisse mit der „Wun-
derdroge“. (Albert Hofmann, LSD – mein Sorgenkind: Die Entdeckung einer „Wun-
derdroge“, Klett-Cotta, 4. Auflage 2012, 19,95 Euro, ISBN 978-3-608-94618-5)

In seinem Dokumentarfilm The Substance – Albert Hofmann’s LSD (2012) widmet 
sich Martin Witz der Geschichte dieser Droge von ihren Anfängen bis heute. Den 
Rahmen seiner Darstellung bildet eines der letzten Interviews mit Dr. Albert Hofmann 
persönlich.
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Dosierung darstellt, sondern vor allem, 
weil diese Wirkung nicht nur medizinisch-
therapeutisch, sondern auch für die wissen-
schaftliche Erforschung des Bewusstseins 
äußerst vielversprechend zu sein schien.

Wunderdroge wird Sorgenkind
So begann die Sandoz AG zügig mit 
der Erprobungsphase des neuen Medi-
kaments. Wie jedes Arzneimittel wurde 
auch Delysid, so der Markenname, 
zahlreichen Prüfungen und Tests unter-
zogen, man stellte es Wissenschaftlern 
und Ärzten zur Verfügung, die damit neue 
Behandlungsansätze in der Psychothera-
pie und Psychiatrie erprobten. Zahlreiche 
Studien zeigten vielversprechende Resul-
tate – etwa bei Alkoholikern, die von ihrer 
Sucht loskamen, bei unheilbar Schwer-
kranken, deren psychischer Gesamtzu-
stand sich stabilisierte, bei autistischen 
Patienten, die durch LSD therapierbar 
wurden. Da die Versuche kontrolliert und 
in Kenntnis der Patienten stattfanden, 
kam es bei diesen Anwendungen kaum 
zu negativen Auswirkungen. LSD galt so 
bis Anfang der 1960er-Jahre als eine Art 
Wundermittel.

Das Verbot des LSD folgte aber bald: Die 
US-Regierung sah in seiner Verwendung 

eine Art Gegenkultur, die den Vietnam-
krieg sowie alte konservative Werte kri-
tisierte und eine Umwälzung der gesell-
schaftlichen Zustände forderte. Allerdings 
führten auch die ungeregelten Zustände 
sowie die starke Verbreitung der Substanz 
zum Verbot. Trotz positiven Ergebnissen 
beim Gebrauch unter ärztlicher Aufsicht 
wurde LSD in den Vereinigten Staaten 
als eine „Schedule1“-Substanz dekla-
riert, was bedeutet, dass die Substanz 
ein hohes Potenzial zum Missbrauch und 
keinen derzeitigen „anerkannten medizi-
nischen Nutzen“ habe. Am 6. Oktober 
1966 wurde LSD zuerst in Kalifornien 
verboten. Die anderen amerikanischen 
Bundesstaaten sowie der Rest der Welt 
folgten und seitdem zählt es zu den ille-
galen Betäubungsmitteln. Herstellung, 

Besitz und Gebrauch sind weltweit ver-
boten.

Durch diese restriktive Politik wurde auch 
die Wissenschaft von dem Verbot getrof-
fen. Die US-Behörden gaben nur noch 
vereinzelte Zulassungen für die Forschung 
mit der Substanz. Damit stagnierte die For-
schung und konnte kaum neue Erkenntnisse 
erringen.

Den Weg von der Wunderdroge zum ver-
botenen Betäubungsmittel hat Hofmann in 
seinem Buch „LSD - Mein Sorgenkind“ detail-
liert beschrieben – und wie kaum ein ande-
rer vor dem unsachgemäßen Gebrauch der 
Substanz gewarnt: Mit diesem Pharmazeu-
tikum müsse vorsichtig umgegangen wer-
den, es handle sich nicht um eine Genuss-
droge. Zeitlebens setzte er sich aber dafür 
ein, dass psychedelische Substanzen (wie 
das LSD) zu Forschungszwecken legalisiert 
werden sollten. Optimistisch äußerte er die 
Ansicht, die richtige Anwendung von LSD 
sei eine Frage der Zeit.

Nadja Ebner

 „Nicht ich, das LSD wurde gewählt“,

… meinte Albert Hofmann lapidar, 
als er 2007 von einer Jury der renom-
mierten britischen Tageszeitung Guar-
dian zum größten lebenden Genie 
(„world‘s top 10 living geniuses“).
gewählt wurde. Ein weiteres Zitat: 
„Ich habe ja das LSD nicht gesucht. 
Das LSD ist zu mir gekommen.“

Bitte E-Mail-Adresse übermitteln!
Leider fehlt der KZV Nordrhein noch von einigen nordrhei-
nischen Praxen die E-Mail-Adresse. Um demnächst einen 
noch größeren Kreis von Zahnärzten per E-Mail über 
wichtige kurzfristige Entwicklungen informieren zu kön-
nen, bitten wir diese nochmals, der KZV Nordrhein ihre  
E-Mail-Adresse (Praxis) unter Angabe ihrer Abrechnungsnum-
mer zu übermitteln. 

Bitte vergessen Sie auch nicht, die KZV über Änderungen Ihrer  
E-Mail-Adresse in Kenntnis zu setzen. Ansprechpartner ist die 
Abteilung Register, bitte nur per E-Mail an 

Register@KZVNR.de

Historisches
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Neugier zu wecken und Wissen mit 
Spaß und innovativen Ansätzen zu 
vermitteln ist das Konzept, das der 
Verlag Moewig mit seinem neuen 
Titel „Was Wale singen und wie Ster-
ne klingen“ verfolgt.

299 teils verrückte Fragen werden von Top-
Experten wissenschaftlich fundiert beant-
wortet. Mithilfe von Fragestellungen wie 
„Funktioniert mein Auto auf dem Mond?“ 
über „Welches Geräusch machen Sterne?“ 
bis „Kann ein Mensch nur von Katzenfutter 
leben?“ wird Wissen federleicht vermittelt. 
250 Abbildungen helfen, das neu hinzu-
gewonnene Wissen noch besser im Kopf 
zu verankern.

Viele medizinische und zahnmedizinische 
Fragen wie zum Beispiel „Warum schmeckt 
Orangensaft nach dem Zähneputzen so 
scheußlich?“ (Antwort, siehe Überschrift!), 
„Warum verursacht Kaffee Mundgeruch, 

obwohl er doch so gut riecht?“ und „Wie 
werde ich diesen üblen Mundgeruch 
wieder los?“ werden ebenso umfassend 
beleuchtet wie „Was hat es bloß mit den 
Weisheitszähnen auf sich?“.

Schuld ist das Natriumlaurylsulfat
Björn Carey (Hg.): Was Wale singen und wie Sterne klingen

Fazit: Alles in allem viel Wissen in unter-
haltsamer, gut zu dosierender Form; ein 
Buch bei dem jeder ans Blättern, Quer
lesen und gelegentlich Schmunzeln kommt, 
dabei viel Aufschlussreiches erfährt – oft 
nach dem Motto „Was Sie noch nie zu 
fragen wagten …“

www.edel.com/Nadja Ebner

Björn Carey (Hg.): 

Was Wale singen  
und wie Sterne klingen

Moewig 2012

ISBN 9783868035117

12,95 Euro 

Buchtipp

Aktualisiert und wieder erhältlich:  
Kostenlose Patientenbestellzettel von der KZV
Die im Text an die gesetzlichen Veränderungen ange-
passten Patientenbestellzettel können ab sofort wieder 
bei den zuständigen Verwaltungsstellen und der KZV in 
Düsseldorf unter Tel. 0211/9684-0 angefordert bzw. 
abgeholt werden, wenn möglich bitte in einer Sammel-
bestellung gemeinsam mit weiteren Formularen oder 
anderem Material. Bitte bedenken Sie, dass mehrere 
kleine Bestellungen deutlich höhere Portokosten und 
einen höheren Arbeitsaufwand verursachen als eine 
umfangreiche Sammelbestellung.

Öffentlichkeitsausschuss der KZV Nordrhein
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Über „Recht“ und „Freiheit“ – eine besondere Brücke
Schiffsbrücke an der alten Wuppermündung

Wer am Rhein entlang von Rheindorf 
nach Wiesdorf wandert oder radelt, 
kann in Zukunft das alte Flussbett 
der Wupper über eine historische 
Schiffssteganlage überqueren und 
einen der letzten noch vorhandenen 
Flussübergänge mit drei historischen 
Rheinschiffen besichtigen.

Brückensanierung – dieses Thema ist im 
Rheinland im Augenblick hochaktuell. 
Welche Hindernisse ein solches Projekt 
überwinden muss, kann man im Klei-
nen gerade bei der Wiedereröffnung 
einer ganz besonderen Brücke verfol-
gen und mit einem schönen Rad- oder 
Wanderausflug entlang des Rheinufers 
verbinden. Zwischen Leverkusen-Rhein-
dorf und -Wiesdorf fließt die Dhünn in 
die Wupper, unmittelbar bevor diese in 
den Rhein mündet. Parallel dazu zeugt 
ein toter Rheinarm – die Alte Wupper 
– vom ursprünglichen Verlauf des Flus-
ses. Im Gelände vor dem mächtigen 
Rheindeich kommen nur schwimmende 
Konstruktionen in Frage, die sich an den 
stark schwankenden Wasserstand des 

eingebaut werden, darf die Dritte im 
Bunde keinesfalls fehlen: In diesem Som-
mer wird die 20 Meter lange schnittige 
„Einigkeit“ an der Brücke anlegen und für 
Segeltörns zur Verfügung stehen. Noch 
allerdings liegt der Klipper in Duisburg, 

Rheins anpassen. Die Brücke, die 
bei Rheinkilometer 702,5 die 
Mündung der Alten Wup-
per überquert, stellt ein 
einzigartiges Denkmal 
dar: Die Steganlage 
ist nicht einfach auf 
mehreren Pontons 
befestigt, wie die 
nahegelegene Brü-
cke über die „neue“ 
Wupper, sondern 
sie wird von der 
uralten Tjalk „Freiheit“ 
und dem historischen 
Aalschokker „Recht“ 
getragen.

Wo bleibt die  
Einigkeit?
Die in Holland gebauten Eisenschiffe 
repräsentieren jedes für sich ein Stück 
rheinische Rheinschifffahrtsgeschichte 
aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts. Wo „Recht“ und „Freiheit“ sind, in 
die ein kleines Restaurant und ein Kiosk 
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der 1907 in Zwijndrecht als zweimas-
tiger Stevenaak „Mijn genoegen“ vom 
Stapel lief. 

Viel plumper wirkt das Frachtsegelschiff 
„Freiheit“, das 1902 als „Energie“ in 
das Schiffsregister in Dordrecht einge-
tragen wurde. In der Kajüte sind die in 
Anlehnung an den Holzschiffsbau kunst-
voll zum bauchigen Heck ausgeformten 
Bleche zu sehen. „Einigkeit“ und „Frei-
heit“ wurden später zu Aalfangschiffen 
umgebaut und machten der 1924 im 
holländischen Nieuwendam für einen 
Fischer gebauten „Recht“ Konkurrenz. 
Aalschokker brauchen weder Segel 
noch eine Antriebsmaschine, weil sie mit 
Winden oder Ketten an den Fangplatz 
befördert werden. Seitlich befinden sich 
zwei Netzbäume. Wird der Untere auf 
den Flussgrund gesenkt, öffnet sich das 
Netz.

Schon seit 1920 konnten Fußgänger 
und Radfahrer nur hier direkt zwischen 
den Leverkusener Ortsteilen Wiesdorf 

Schiffsbrücke Wuppermündung
Rheinuferweg 100
51371 Leverkusen-Rheindorf

(Navi: Am Rheindeich/Burgstraße)

www.schiffsbruecke.com
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Wenige hundert Meter von der Schiffsbrücke entfernt liegt direkt hinter dem Deich der historische Kern von Rheindorf. Sehenswert sind die 
Pfarrkirche St. Aldegundis aus dem 12. Jahrhundert und der Gasthof Villa Knöterich in einem Haus von 1737.

und Rheindorf pendeln. Fährmann Hein-
rich Gless, der aus einer alteingesesse-
nen Rheindorfer Schifferfamilie stammte, 
errichte 1929 eine Steganlage, für deren 
Benutzung er bis 1938 Brückenzoll erhe-
ben durfte. Fußgänger zahlten fünf, Rad-
fahrer 10 Pfennige. Mehrfach wurde die 
Brückenanlage durch Hochwasser und 
Kriegseinflüsse zerstört, zuletzt 1992 
durch einen Brand schwer beschädigt. 
1956 erwarb Gless drei alte Schiffe. 
Er brachte sie in die Wuppermündung, 
wo sie ihm als schwimmende Tragpfei-
ler dienten. Im selben Jahr bekam er die 
Erlaubnis, dort „nichtgeistige Getränke“ 
auszuschenken. 

Der Förderverein, der sich seit 1996 für 
die Brücke engagiert, konnte 2012 die 
Wiederherstellung feierlich begehen. 
Bauminister Michael Groschek lobte im  
letzten August, „ein einzigartiges kultur-
historisches Denkmal [sei] dank vorbild-
lichen bürgerschaftlichen Engagements 
zum Leben erweckt“ worden. Weniger 
erfreulich ist, dass die Stege seitdem 
wieder geschlossen werden mussten, 
weil das lang anhaltende Hochwasser 
letzte Arbeiten verhindert hat und die 
Genehmigung durch das Bauamt auf 
sich warten lässt.

Rheindorfer Rheinidylle
Die Rheinauen zwischen Wiesdorf, 
Rheindorf und Hitdorf sind seit der Lan-

desgartenschau 2005 ein Paradies für 
Radfahrer, Spaziergänger und Jogger. 
Anwohner vermuten dort den Nibelun-
genschatz, schließlich soll er vergraben 
sein, „wo die zwei Flüsse in den Rhein 
münden“. Auch für Zweifler lohnt es sich, 
die Umgebung zu erkunden. Wenige 
hundert Meter von der Schiffsbrücke 
entfernt liegt direkt hinter dem Deich der 

historische Kern von Rheindorf. Neben 
der Pfarrkirche St. Aldegundis mit ihrem 
dreigeschossigen romanischen Wehr-
turm aus dem 12. Jahrhundert steht unter 
anderem das alte Zollhaus (1705) und 
der Gasthof Villa Knöterich in einem 
1737 von der Schifferfamilie Adolphs 
errichteten Haus. 

Dr. Uwe Neddermeyer

Die beiden 25 Meter langen und 70 Zentimeter dicken rostigen Dalben (in den Hafen-
grund eingerammte Pfähle zur Befestigung von Schiffen) wurden zwölf Meter tief in den 
Flussboden versenkt. An ihnen wurden alle Teile der Schiffsbrücke so festgemacht, dass  
sie sich unterschiedlichen Wasserständen automatisch anpassen und bei Hochwasser  
nicht abgetrieben werden. 
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In den Mund gelegt

Humor

Im vergangenen September begeisterten Dr. Christoph Hassink, 
Clown Tiftof und Dr. Harm Blazejak am Tag der Zahngesundheit 
in Düsseldorf ihr Publikum mit einem gelungenen Balanceakt, die 
Lesereinsendungen zum RZB-Schnappschuss des Monats Februar 
begeisterten die Jury mit bissigem Humor. 

Diesmal freut sich die Gewinnerin über zwei Tickets für das Musi-
cal Starlight Express, die beiden weiteren Preisträger erhalten wert-
volle (Hör-)Bücher- oder CD-Preise. 

	�Den Workshop „Professionelle Handinstrumentierung in der 
Dentalhygiene“ habe ich mir aber anders vorgestellt!

Lisa Boehnke, Düsseldorf

 	�GOZ 8011: Registrieren der cranialen Reklinationsposition, 
auch Bestimmung der maximalen Bierglastoleranzposition,  
je Sitzung

Dr. Arndt Kremer, Remscheid

	�„Und du bischt dir gansch schicher, dasch der Kleber auch 
wieder abgeht, Tiftof?“ „Schicher, schicher, Christoph.“

Karin Kursten, Willich
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Praxisschlaf ist der schönste Schlaf

Die Stiftung Senior Experten Service (SES) bietet Ruheständlern die 
Möglichkeit, ihre Kenntnisse und ihr Wissen im Ausland weiterzu-
geben. Der Bonner Zahnarzt Dr. Jürgen Stahl betreute die Praxis 
einer Kollegin in Ulanbator in der Mongolei und dokumentierte 
dort …, ja, was denn eigentlich?

Wir freuen uns auf Ihre Vorschläge und treffende Bildunterschriften

Rheinisches Zahnärzteblatt 
c/o Kassenzahnärztliche Vereinigung Nordrhein 

Lindemannstraße 34–42, 40237 Düsseldorf 
Fax: 0211/9684-332 

rzb@kzvnr.de

Einsendeschluss ist der 30. April 2013. Die besten Einsendungen 
werden prämiert und im RZB veröffentlicht.

Hauptpreis
Zwei Tickets für „MANN O 
MANN – Die Midlife-Crisis-
Revue“ (3. bis 21. Juli 2013 
im Capitol Theater Düsseldorf)

Nach dem überwältigenden 
Erfolg der Wechseljahre-Revue 
Heiße Zeiten, mit der die „Ladys 
im Hormonrausch“ auch das 
Düsseldorfer Publikum begeis-
terten, kommt jetzt MANN O 
MANN – und zeigt, dass auch 
Männer ihre Probleme mit dem 
Altern haben! Vier Prachtkerle, die unterschiedlicher nicht sein 
könnten, tanzen und singen sich durch die Probleme der Midlife-
Crisis. Verpackt in witzige Dialoge und gespickt mit neu getexteten 
Ohrwurm-Hits erwartet das Publikum eine hormongeladene Show 
zum Lachen, Schmunzeln und Mittanzen!

RZB-Leser erhalten bei Nennung der PIN 119948 eine Ermäßi-
gung von zehn Prozent unter 0211/73 44 0. Die Ticketpreise 
liegen zwischen 19,90 bis 45,9050 Euro (zzgl. VVK und zwei 
Euro Systemgebühr). Weitere Informationen www.eintrittskarten.de

Schnappschuss
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Ist das nicht tierisch?

Der 1. April ist der 91. Tag des Gregorianischen Kalenders …
Unter einem Aprilscherz versteht man den 
Brauch, seinen (meist leichtgläubigen) 
Mitmenschen, Mitschülern, Kollegen oder 
Freunden am 1. April eine erfundene 
Geschichte oder einen Scherz zu erzählen, 
um sich daraus einen Spaß zu machen.

Bereits seit Jahrhunderten ist dieser Brauch 
schon bekannt. In Bayern wurde er erst-
mals 1618 erwähnt, im restlichen Deutsch-
land 1631, doch es wird vermutet, dass 
dieses kulturelle Gut schon viel länger 
besteht. Der Brauch wird auch durchaus 
in anderen Ländern praktiziert, nicht nur 
in Deutschland. So gibt es z. B. in Kanada 

den „April Fool´s 
Day“. 

Na tü r -
lich hat 

de r jen ige, 
der „in den 

April geschickt 
wird“, auch einen 

Namen. In Deutsch-
land wird er Aprilnarr 

genannt. Doch macht die-
ser Aprilnarr sich nicht 
selber zum Narren, wie 

beispielsweise der Fast-
nachtsnarr, sondern 

der Aprilnarr möchte 
gar nicht närrisch 
sein. Indem er aber 
den Aprilscherz 
nicht als solchen 
erkennt, lässt er 

sich an der Nase herumführen und macht 
sich selber zum Narren. 

Um den Aprilscherz auch als solchen kennt-
lich zu machen und damit den gewünschten 
Effekt zu erzielen, muss der, der den April-
narren in den April schickt, den Aprilscherz 
durch die Worte „April, April“ auflösen.

Doch woher kommt der Aprilscherz eigent-
lich? Wieso wird der 1. April als Unglücks-
tag gesehen? Hierfür gibt es mehrere, 
jedoch ungesicherte Erklärungsansätze.

• �Das typisch durchwachsene und trügeri-
sche Aprilwetter wird als ein Erklärungs-
ansatz angegeben. (Der Aprilscherz 
findet aber auch außerhalb Europas, 
wie z. B. Amerika oder Asien, statt, wo 
klimatisch konstantere Bedingungen herr-
schen.)

• �Der 1. April gilt als Geburts- und Todes-
tag des Judas Ischariot, der Jesus verraten 
haben soll, und gilt daher als Unglücks-
tag. Ebenso soll Luzifer am 1. April in 
die Hölle eingezogen sein und daher 
soll man sich an diesem Tag besonders 
vorsehen.

• �Im Augsburger Reichstag 1530 wurde 
der 1. April als besonderer Münztag fest-
gelegt, um Ordnung in das Münzwesen 
zu bringen. Zahlreiche Spekulanten setz-
ten auf diesen Münztag am 1. April, der 
jedoch nicht stattfand. All die Spekulan-
ten waren so dem Spott ausgesetzt und 
wurden ausgelacht.

• �Gerüchten zufolge bat am 1. April ein 
sechzehnjähriges Mädchen den fran-

zösischen König Heinrich IV. in 
einem Brief um ein geheimes 
Rendezvous. Als jedoch Hein-
rich IV. an diesem vereinbarten 

Treffpunkt erschien, erwartete 

ihn dort der gesamte Hofstaat mitsamt 
seiner Ehegattin, die ihm dafür gedankt 
haben soll, zum „Narrenball“ erschienen 
zu sein.

Heute ist es jedoch nicht nur Brauch, dass 
Privatpersonen ihre Mitmenschen „in den 
April schicken“, sondern auch Medien wie 
Zeitungen, Zeitschriften, Radiosender, Web-
seiten usw. werden bezüglich dieser Tradi-
tion jährlich aktiv. 

• �Am 1. April 1774 wurde in einer deut-
schen Zeitung der vermutlich älteste April-
scherz gemacht: Es wurde behauptet, 
man könne statt nur der Ostereier einfach 
gleich Hühner in verschiedenen Farben 
züchten, indem man die Umgebung der 
jeweiligen Hühner in der gewünschten 
Farbe anstreiche, woraufhin die Hühner 
sich demensprechend färben würden.

• �Am 1. April 2005 erreichte die Hörer 
des Radiosenders „FFH“ die Nachricht, 
dass die Fußball-WM nicht in Deutsch-
land stattfinde, da deutsche Stadien nicht 
den internationalen Richtlinien entspre-
chen (Umrechnung von Zentimetern und 
Metern in englische Inches und Yards sei 
falsch gewesen). Als neuer Ausrichtungs-
ort wurde England ausgewählt.

• �Vor allem in den 70er- und 80er-Jahren 
wurden Lehrlinge „in den April geschickt“. 
Grund hierfür war der 1. April als Ausbil-
dungsbeginn in vielen Unternehmen. So 
wurden Lehrlinge an ihrem ersten Arbeits-
tag beauftragt, Dinge zu beschaffen, die 
in Wahrheit gar nicht existieren, wie z. B. 
ein Alumagnet, Feilenfett oder 15-Meter-
WLAN-Kabel (als Beispiel für einen zeit-
gemäßen Aprilscherz). Die ahnungslosen 
Lehrlinge wurden so von Abteilung zu 
Abteilung, die natürlich alle Bescheid 
wussten, geschickt und machten so eine 
erste Runde durch den ganzen Betrieb.

www.brauchwiki.de/Aprilscherz

Fo
to

: E
bn

er

224 · Rheinisches Zahnärzteblatt 4/2013





modern ist einfach

ZAHNÄRZTE-
SC   UT

Die Praxis- und Jobbörse für Zahnärzte

WENN SIE DAS 
GEFÜHL HABEN, 
SIE SIND ALS 
KUNDE KÖNIG, 
wenn Sie fair, stilsicher und mit dem 
Blick nach vorn beraten werden, wenn 
Sie Ihren Ansprechpartner oder den 
Inhaber jederzeit anrufen können, 
wenn Sie Zuverlässigkeit verlangen 
und bekommen, wenn Sie Wert auf 
Werte und Tugenden legen, dann 
sind Sie vermutlich schon Kunde von 

VAN DER VEN. 
Und wenn nicht, können Sie es ja noch werden.

„

“
www.vanderven.de
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